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EINLEITUNG. 

Im Jahre 1908, bald nach der Vollendung meiner letzten Mitteilung ilber Eozänfaunen in Bosnien und 

der Herzegowina 1
) 1 benachrichtigte mich Herr Bergrat Dr. F. Katzer, daß er in Nordostbosnien abermals 

einen neuen Fossilien-Fundort im Eozän entdeckt habe, wo vorzugsweise Korallen vorkämen und bat mich, 

die Bearbeitung dieser von ihm noch durch weitere Aufsammlungen auszubeutenden Fauna zu über

nehmen. Ich habe damals zugesagt, nachdem mich eine fluchtige Durchsicht der Materialien überzeugt 

hatte, daß hier eine reiche, sich auf das innigste an diejenige des Friaul anschließende alttertiäre Korallen

fauna von größtenteils nicht ungünstiger Erhaltung vorläge. Allerdings habe ich die Fnlle der Formen 

etwas unterschätzt, wie die dadurch bedingte MUhewaltung, sonst wäre ich wahrscheinlich im Hinblick auf 

andere wissenschaftliche Verpflichtungen dem Gegenstande ferngeblieben. Das Material hat zumal durch 

ausgedehnte Verwendung von Ätzkali 2) bei der Präparation sowohl an Schönheit als an Interesse gewonnen, 

und ich glaube nicht zu viel zu sagen, wenn ich behaupte, daß es fUr die Kenntnis eozäner Korallenfaunen . 

eine gewisse Bedeutung dereinst erlangen dürfte. 

Die Illustrationen zu den folgenden Blättern sind wiederum von Herrn Kunstmaler Schmitson 

ausgeführt worden, wie in meiner frUheren, oben zitierten Mitteilung, und ich hoffe, daß sie den an sie zu 

1
) Vergl. Jahrb. der k. k. ~eol. Reichsanst., Bd. 581 2. Heft, Wien, 1908. 

2
) Ich möchte nochmals (vergl. Jahrb. k. k. gc:ol. Reichsanst. 1908, pag. 3141 Anmerk. I) darauf hinweisen, daß 

meine Beobachtungen hinsichtlich dieser sehr empfehlenswerten, von mir in Europa wenigstens wohl zuerst in größerem 
Maßstabe angewem.Jeten Untersuchungsmethode sich nicht in allen Punkten mit den Resultaten von E. Boese und 
V. v. V i gu i er decken. (Vergl. hinsichtlich dieser letzteren Zentralhi. fUr Mineralogie 1907, Nr. 10.) Es ist mir auch 
diesmal niemals geglückt, mit se1bst starken Lösungen von Ätzkali eine wesentliche Reinigung oder Präparation der 
Fossilien zu erzielen, auch wirkte nach wie vor chemisch nicht ganz reines oder durch Luftzutritt zu stark zersetztes 
Ätzkali zerstörend auf das Kalkskelett ein. 
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stellenden AnsprUchen wohl genUgen werden. Herr Schmitson hat sich in das ihm frUher fremde Gebiet 

paläontologischer Zeichnungen mit großem Interesse und Erfolg eingelebt und lernt auch mehr und mehr 

der Versuchung zu widerstehen, gar zu viel zu rekonstruieren. Um einen Vergl~ich zwischen Original 

und zeichnerischer Darstellung auch dem Femerstehenden zu ermöglichen, habe ich bei dieser Untersuchung 

mich bemüht, möglichst viel Photographien der Originale zu geben. Man wird im übrigen sich auch hier, 

wo gerade bei Korallen im allgemeinen angesichts der Gesetzmäßigkeit ihres Aufbaues die rein mechanische 

Reproduktionsart noch am meisten Erfolg verspricht, überzeugen, wie wenig diese för die bessere Ver

ständlichkeit des Stoffes mit einer gut und verständig ausgefUhrten Zeichnung zu wetteifern vermag. 
Auf meine Bitte hin hat Herr Bergrat Katzer mir eine geologische Beschreibung der in Betracht 

kommenden Fundpunkte für diese Veröffentlichung zugesandt, welche ich hier sogleich folgen lassen werde. 

Ich will nicht unterlassen, ihm fUr diese Mitarbeit wie für die freundliche Überlassung des 'Wertvollen 

Materials hierdurch auch öffentlich meinen verbindlichsten Dank auszusprechen; in gleicher Weise fahle 

ich mich verpflichtet der Redaktion dieser Zeitschrift gegenUber~ welch"! bereitwillig die nicht unbedeutenden 

Kosten fQr dieses wissenschaftliche Unternehmen wenigstens zum größten Teil zu tragen nicht gezögert hat. 

GEOLOGISCHE BEMERKUNGEN. 

Das nordostbosnische Eozän bildet, wie dem zweiten Sechstelblatt: Tuzla meiner geologischen Karte 

Bosniens (1 : 200.000, Sarajewo, 1910) zu entnehmen ist, einen breiten mächtigen Zug, welcher an der 

serbischen Grenze zwischen Zvornik und Han Palator beginnend, in nordwestlicher Richtung zur ßosna 

fortstreicht, die er nördlich von Doboj Uberquert. 

Dieser Zug besteht wesentlich aus Sandsteinen, Merge'in und Schiefertonen, ist also zum Unter· 

schied vom Eozlln in Mittelbosnien und in der Herzegowina, welches vorzugsweise Kalke umfaßt, in der 

Fl y s chfaz i es entwickelt. Trotz bestehender Übergänge lassen sich zwei Abtei 1 ungen unterscheiden, 

von welchen die untere hauptsilchlich von dunklen Schiefertonen, die obere von Sandsteinen, 

die von Merg-eln durchschossen werchm. gebildet wird. Nur in dieser letzteren sind bis jetzt 

fnssilienreiche Einschaltungen gefunden worden1 und zwar sind die Fossilien zumeist nester· 

o.ler lagenweise eingebettet entweder in dunkel blaugrauen M er g e 1 n oder in tonigen und sandigen K a 1 k e n 
(Grobkalken). Den Vorkommen der ersteren Art gehören insbesondere die Fundorte bei ArapoviCi und 

den Nikolich1iusern im jablan·Gebiete SW. von Bjelina1
) sowie der Bristevnicka rjeka am 

Nordabfall des Majevicakammes an, und es wäre nach der Lagerung möglich, daß diesem fossilienfUhrenden 

Mergelhorizont ein höheres Alter zukommen könnte als den versteinerungsreichen Grobkalken, welchen die 

allermeisten sonstigen Fossilienfundpunkte im Flyscheozän Nordostbosniens angehören. Nach P. 0 p p e n· 

heim s sorgfältigen paläontologischen Untersuchungen könnten aber die Altersdifferenzen nur inner h a 1 b 

des Mitteleozän schwanken. Die LiegendabteilmJ, in welcher bis jetzt in N. 0. Bosnien keine fossilen 

Reste gefunden wurden, durfte aus rein stratigraphischen Grnnden das Untere o z ä n repräsentieren. 

Die Grobkalke, welche oft nur geringmächtige, lentikuläre, von Mergeln begleitete Einlagerungen 

. in der hangendsten Partie der Sandsteine bilden und an welche vorzugsweise das Auftreten ''On Nummuliten 

und Alveolinen gebunden ist, die sich massenhaft, jedoch nur an wenigen Punkten, vorfinden) wie z. B. bei 

Rozanj in der östlichen, bei Konikovici in der mittleren und bei Drancilovici (Ljenobud) in der westlichen 

Majevica ~. schwellen lokaJ beträchtlich an, wodurch gewisstrmaßen die Flyschfazies durch die Kalkfazies 

verdrängt wird. Vermöge ihrer größeren Widerstandsfähigkeit gegenüber den Verwitterungs· und Abtragungs

einflUssen erscheinen die Kalkstöcke vielfach aus der Flyschfazies herausmodelliert und überragen das von 

der letzteren eingenommene wellige Gelände nicht selten in d~r Form von scharf umrissenen Kuppen. 

')In der ausgezeichneten Abhandlung von P. Oppenheim im Jahrbuch der k. k. geolog. Reichsanstal~ 1901, 
58. Bd.1 pag. 311 ff.1 ist jablau ein konstanter Druckfehler. Die Angabe auf pag. 313j wonach in der nordwestlfohen Majevica 
Nummuliten g'Jnzlich fehlen sollten, beruht auf einem Irrtum. Nummuliten schei1len bloß bei Lopare zu fohlen, sind 
aber weiter nordwestlich in der Majevica stellenweise sehr reichlich vorhanden. 
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Das ist in ausgeprägter Weise der Fall in der Gegend im Norden von Gral-anica (emer östlich von 

Doboj gelegenen Bezirksstadt), wo die von weiter Ferne sichtbaren, die Gegend beherrschenden Hochpunkte 

südlich und nördlich von den, in der Luftlinie etwa 10 km nördlich von Gral'anica entfernten, breiten Talfurchen 

des MraCaj- und des Javorskibaches aus Kalken bestehen, die dem niedrigeren Lande rundum, welches 

vorzugsweise aus Flyschsandsteinen und im Taltiefsten des Mra~ajbaches aus dunklen Tonschiefern aufgebaut 
ist, wie aufgesetzt erscheinen. 

Im Babic-Berge, im Sjedi krs (Grauer Fels) und in den weiter westlich folgenden Wänden des 

Vis-Berges diesseits (sildlich), ebenso wie im Bergrücken des Studenac und des Ovt!arevo brdo jenseits 

(nördlich) der genannten Täler besitzen die Kalksteine nur teilweise die Beschaffenheit sandiger Grobkalke, 

zum großen Teil sind es massige koralline Kalke, die stellenweise auch Litothamnien führen. \\'o die 

mergelige und sandige Grobkalkausbildung vorhanden ist, nimmt sie stets die Liegend p a r t i e des 

kalkigen Komplexes ein; die reinen hellgrauen, gelblichen bis ganz weißen, massigen Kalke liegen immer 

darüber und je mächtiger sie entwickelt sind, desto mehr schrumpft die sandig-mergelige Ausbildung 

zusammen. Im BabiC- und Vis-Kalkzuge nehmen die massigen Kalke in der Richtung von Osten nach 

Westen sichtlich an Mächtigkeit zu und noch weiter westlich in der Gegend von Lukavica und Doboj 
sind sie schon allein herrschend und vertreten das ganze Mitteleozän. 

Im nördlichen Kalkzuge des Studenac und des Ovl'arevo brdo ist die sandig-mergelige Ausbildung 

anhaltender und mächtiger entwickelt als im sUdlichen Zuge, und während in diesem letzteren Fossilien 

sehr selten zu sein scheinen, da bis jetzt nebst Nummuliten und Litothamnien darin nur Bruchstücke von 

Cerithien und Ostraeen (Gryphaeen) gefunden wurden, ist der nördliche Zug strichweise äußerst 

reich an Vers te in e ru n gen, insbesondere Kor al 1 en. Aus diesem nördlichen Zuge stammen 

die allermeisten der von Ihnen gütigst zur wissenschaftlichen Bearbeitung übernommenen Reste. 

Er umfaßt mehrere, unweit voneinander gelegene Fundstellen. Der Hauptfundpunkt befindet sich 

im Dorfe R o s i Ci, wo sich die Feldlehne östlich vom RistiC-Gehöfte als besonders ergiebig erwiesen hat. 

Ein zweiter, minder reicher Fundort liegt nicht ganz 2 km weiter westlich beim sobenannten 

üvCarevo vrelo und in der Berglehne darüber (Ovt!arevo brdo). Dieser Fundort wurde vom emeri

tiertener Bgadjunkten der bosn.·herzeg. geologischen Landesanstalt, Herrn W. Sraj n, entdeckt, welcher 
auch vom RistiC-Bauer einige Einzelkorallen mitbrachte, was mich bewog, diese Fundstelle selbst auszuheuten. 

Die namhafte zusammengebrachte Kollektion wurde neuerdings durch eine Uber meine Veranlassung vom 

Assistenten der bos.-herzeg. geolog, Landesanstalt, Herrn Bergingenieur J. Turin a vorgenommene Auf

sammlung, zumindest was die Stückzahl anbelangt, wesentlich bereichert. In der besagten Feldlehne beim 

Wstic-Gehöfte beißen von Mergeln durchschossene Korallenbänke aus. Die oberftachliche Verwitterungs

schicht wird jedes Jahr beim Pflügen umgewühlt un<l so gelangen die massenhaft ausgewitterten Korallen 

und die wenig zahlreichen sonstigen Versteinerungen in die Ackerkrume, aus welcher sie im Frühjahr und 

Herbst ohne sonderliche Muhe aufgelesen werden können. 

Auf dem Fossilienfondort beim Ovfarevo vrelo kommen in den mergeligen Grobkalken hauptsächlich 

große Zweischaler vor. Auf einem Randstein bei der Quelle sieht man zahlreiche abgeschliffene Exemplare 

davon. Aus diesen Schichten stammt auch die vom Herrn 8r aj n gefundene schöne Plcurotomaria. Die 

Kalke im Hangenden der sandig-mergeligen Bänke sind ziemlich reich an Korallen, die aber meist in die 

Kalkmasse fest eingewachsen sind. 
Ähnlich beschaffen sind die Korallenkalke des ganzen Studenaczuges, auf dessen Nordabdachung-, 

beiläufig einen 1
/" km nördlich von RosiCi, bei der Quelle Kr a 1 j u Sa v r e 1 o, Blöcke mit besser aus

gewitterten Korallen herumliegen. 
Ein anderes von mir kürzlich e!ltdecktes, bemerkenswertes Fossilienvorkommen im Flyscheozfin 

Nordbosniens, von welchem ebenfalls l~este zur Bearbeitung vorliegen, ist rund 9 km ostnördöstlich von 

Rosici entfernt, beim Dorfe Donja Me<ljidja gelegen. 

Das von zahlreichen tiefen Tälern durchzogene, stark gegliederte Eozängebirge, welches von der 

Bosna zwischen Grabska (NW. von Doboj) und ModriC ostwärts gegen die Saveniederung bei Gradaliac 

und Spionica sich erstreckt, besteht fast ausschließlich aus Sandsteinen, die nur in verhältnismäfüg 
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untergeordneter und ungleicbmäßigec Weise von Mergeln durcbscbossen werden. Kalkige Ein

lagerungen sind höchst selten. Eine solche, aber auch nur von wenigen Metecn Mächtigkeit, ist 

dem Sandstein knapp südlich bei Dönja Medjidja, zwischen dem Bacbe und dem Dorfe, eingeschaltet. Sie 

besteht aus teils stark mergeligen, teils sandigem Grob.kalk, der nebst anderen Foraminiferen ziemlich 

reichlich Nummuliten und Operculinen enthält und Korallenbänke mit nur wenig sonstigen Versteinerungen 

einschließt. Die hieraus ausgewitterten Stucke :finden sich verschwemmt unterhalb der Ausbisse namentlich 

in dem zum Bache herabführenden Hohlweg, wo die meisten Exemplare gesammelt wurden. Ästige Korallen

arten herrschen auffallend vor. 

Nach der Lagernng und nach dem Verband mit den Begleitschichten durfte ein bemerkenswerter 

Altersunterschied zwischen den versteinerungsreichen Schichten von Rosit:i und jenen von Medjidja nicht 

bestehen. Die größte stratigraphische Analogie weisen diese neuen Fossilienfundstellen in der Flyschfazies 

des nordostbosnischen Eozäns mit dem Fundort bei Lukavica nördlich von Sibo~ica auf der Nordseite des 

Hauptkammes der mittleren Majevica aufl). 
Dr. Friedrich Katzer 

(in Sarajewo). 

SPEZIELLER TEIL, BEARBEITUNG DER FOSSILIEN. 

Plantae. 

Lithothe.mnium nu.m.muliticum Gttmb. 
(Taf. XI (II), Fig. 11-13, Taf. XIV (V), Fig. 11 und Textfig. 1.) 

1871. Litlwthaninium uummuliticum Gumb.: Gümbel a. a. 0. 11) pag. 27 (37)1 Taf. 11 Fig. 2a-e. 

1891. : Rothpletz a. a. O.') pag. 303 und 316, Taf. XVII, Fig. 5. 

Fundort: Medjidja. 

Zwei Handstücke eines bräunlichen Mergels enthalten zahlreich neben Nummuliten und Orthophragminen 
die mehr oder weniger im Zusammenhang erhaltenen kleinen Rassen von Lithothamnien1 welche sich nach 

oben hin in kurze, breittraubige Endglieder fortsetzen. Die einzelnen Elemente dieser letzteren treten nur 

sehr wenig als stumpfe Warzen über die Oberfläche hinaus. Es ist sehr bemerkenswert, daß die Oberfläche 

dieses Organismus nicht glatt ist, wie dies G il m b e 1 schreibt. Man bemerkt hingegen an gut erhaltenen 

Exemplaren eine feinkörnige Außenschicht, auf welcher nicht allzuselten größere und feinere, bald mehr 

rundliche, bald stärker verlängerte Poren zu erkennen sind. An natürlichen Aufbrüchen sieht man die 

Zusammensetzung des Organismus aus zahlreichen sehr gedrängten konzentrischen Schichten, zwischen 

welchen Hohlräume vorhanden sind, die durch zarte Radialstäbchen voneinander getrennt sind. Im Zentrum 

sitzt eine etwas knopfförmige Bildung, die den Eindruck eines Fremdkörpers erweckt (vergl. Taf. XI (II), Fig. 11 ). 

Anschliffe zeigen sehr analoge Bilder. Maa sieht auf große Lücken zwischen den Kalkfäden, die durch 

Gesteinsmaterial erfüllt sind. 

reiche Radialfäden überbrückt. 

Da wo der Spalt schwächer ist, wird er durch mehr oder weniger zahl· 

Auch in den Fällen, wo die Lamellen dicht aneinander stoßen, sind radiale 

Füden zwischen ihnen in der Mehrzahl der Fälle mit aller Sicherheit unter scharfen Lupenvergrößerungen 

zu erkennen (vergl. Taf. XI (II), Fig. 13). 

Sowohl die Verhältnisse. der Oberfläche als die natürlichen und künstlichen Aufbrüche erinnern 

ungemein an Hydrozoen, und ich gestehe freimutig ein, daß ich sehr lange geschwankt habe, wie ich die 

vorliegenden Körper zu deuten hatte, und daß ich mit mir selbst erst nach Anfertigung eines Dünnschliffes 

1) Vergl. P. Oppenheim: Über einige alttertiäre Faunen der österr.·ungar. Monarchie. Beitr. zur Palä.ont. u. 
Geologie Öst.·Ung. u. des Orients. XHI, 1901, pag. 145 ff. - Katzer: Geolog. Fahrer durch Bosnien. 1903, pag. 72, 7.J. 

~) Die sogenannten Nulliparen (Lithothamnium und /Jt1CtJloporn) und ihre Beteiligung an der Zusammen„ 
seb.ung der Kalkgesteine. Abh. der k. bayer. Akadem. der W., II. KI., XI. Bd., 1. Abt., München 1871. 

s) Fossile Kalkalgen aus den Familien der Codiaceen und der Corallineen, Z. d. D. g. G., Bd. XLIII, Berlin 
1891, pag. 295 ff. 
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ins reine gekommen bin. 1) Bei diesem ist nun ~n der Form der langgestreckt rechtwinkligen, allerdings 

gelegentlich auch breit quadratischen Zellen und der weiten konze~tr!schen Zonen, welche sich nach den 

Seiten hin unregelmäßig ausschalten, und welche in ei· bis fl.aschenförmige, durc~ radiale Elemente 

voneinander getrennte Körper zerfal1en~ die Ä~nlichkeit mit der Figur des Dünnschliffes bei Roth p 1 et z 

a. a. O. Taf. X VII, Fig. 5 eine so vollständige, daß man wohl an der Lithothamniennatur unserer Gebilde 

nicht mehr zweifeln 

kann. Es wilrden 

dann die ei- bis fla

schenförmigen Kör

per, we1che in kon

zentrisch'!n Zonen 

angeordnet sind, den 

Tetrasporen entspre

chtm, und diese Re

gionen wären es, 

deren Begrenzungen 

in den AufhrUchen 

und Schliffen die ra-

GUmbel und Roth

pletz mir hier ein 

Urteil gestatten darf. 

Speziell auf Fig. 2 c 

bei G ü m b e 1, bei 

welcher ich das auf 

die Cystocarpien 
resp. Tetrasporen 

dialen Verbindungs

pfeiler bildeten. Die· 

se fertilen Zonen sind 

nun aber in sehr 

großer Menge an 

meinen Materialien 

vorhanden und an

scheinend bei weitem 

zahlreicher, als bei 

der G Um b e l sehen 

Art, soweit ich aus 

den Angaben von 

Textfig. I. Lithotham11ium cf. munmuliticum Gümb., 8omal ver
größerter Dünnschliff. Medji<lja. Original in Kollektion Oppenheim. 

nach der Tafelerklä

rung hinweisende x 
trotz Suchens mit 

scharfer Lupe nicht 

aufzufinden vermag, 

scheinen die fertilen 

Partien mehr re

gional begrenzt und 

lange nicht so häufig 

zu sein, wenn ich 

als solche die dunk

leren elliptischen 

Flecke am oberen 

Ende des Zweiges 

deuten soll. G ü m

b e l spricht davon 

a. a. 0„ daß •die 
Kalkmasse auf der Oberfläche anscheinend sehr dicht seic. 

Stllcke passen, da bei diesen der lamellare und radiale Bau 

Dies würde nicht auf die mir vorliegenden 

llberall mit der größten Deutlichkeit hervor-

tritt. Ebenso verschieden sind die weiteren Angaben hinsichtlich der Oberfläche. Ga m b el nennt die letztere 

bei seiner Art glatt. Bei meinen Formen ist sie sehr deutlich körnig und von zahlreichen größeren oder 

kleineren Poren durchbohrt, zwischen welche sich schmale unregelmäßige Längskanäle einschieben wie bei 

Hydractinia. Nu~ ist aber die glatte Beschaffenheit der Oberfläche, wenn da111it das Fehlen von Poren 

ausgedrückt sein soll, sehr unwahrscheinlich, da diese letzteren in Schenks Paläophytologie 11), pag. 381 als 

Familiencharakter angegeben werden, und es hier heißt: , Die Oberfläche glatt oder gekörnelt mit winzige::n, 

Cystocarpien und seltenen Antheridienbehältern 3) entsprechenden Porenc. Sollte aber damit nur gemeint 

1
) Dies mag im ersten Augenblick sehr sonderbar klingen. Aber auch eine::m so ausgezeichnete::n Kenner der 

hier in Betracht kommenden Verha.Itnisse wie Rothpletz ist es in analogen Fllllen nicht anders gegangen. Man wolle 
hierüber vergldchen Titel und Ausführungen seines Aufsatzes über Algen und Hydrozoen im Silur von Gottland und 
Ösel. (Kungl. Syenska Vetenskapsakademiens Handlingar. 431 5. Upsala und Stockholm, 1908.) 

') Ver~I. ZitteJ, Handbuch der Paläontologie, II. Teil, 1890. 
8) Ich nehme an1 Jaß Rothpletz a. a. O., pag. 30S, die gleichen Organe, welche die männlichen, bei den 

Florideen nur passiv beweglichen Sporen1 <lie Antheridien, lidern, mit dem Grafen v. Sol ms-Laubach, dessen sehr 
seltenes Werk über die Corallincn <le.s Golfes von Ne<tpcl, 1881, mir noch nicht zugtlnglich war, als Spermatien be
zeichnet. Dann wUr<le ich indessen nicht vt:rstehen, weshalb diese Spermaticnbildungen, ab niemals mehr nachwdsbar, 
für die fossilen Arten keine Bedeutung besilzcn sollen. We::nn, wie ich annt:11men möchte, die feinen Poren auf der Ober
ßtl.che rezenter Mittelmeer.J...ithothamnien, wie mir deren, spezifisch nicht bestimmt, vorlieri;en, den Ausführungsgängen 

ßclträgc zur P.dltontologic Üsicrrclch·t_;•w;1rns, Ud, XX\', ll 
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sein, <laß <lie Oberfläche keinerlei Körnelung erkennen läßt, so würde auch in diesem Punkte die bosnische 

Form von derjenigen der Nordalpen verschieden sein, da ihre Oberfläche weit mehr derjenigen des pliozänen 

L. asperulmn Gilmbel 1) entspricht, welche G ü m b e 1 als >rauhwarzig• selbst im Texte bezeichnet. Ob 

unsere bosnische Form, welche ich in genau entsprechenden Exemplaren in den Nummulitenschichten von 

Feodosia in der Krim selbst sammelte, spezifisch übereinstimmt mit der G il m b e 1 sehen Art oder nicht, 

wird sich erst auf Grund eines größeren Materials und einer neuen Untersuchung der nordalpinen Art nach 

<ler gekennzeichneten Richtung hin feststellen lassen. Von der letzteren schreibt G il m b e 1 a. a. 0. hinsichtlich 

ihres Vorkommens: »Ungemein häufig am Nordrande der Kalkalpen in den sog. Kressenberger Nummuliten

schichten, hier zum Teil von Eisenoxydhydrat infiltriert, dann auch im Mergel (Stockletten), ganz insbesonders 

häufig im sog. Granitmannor, dessen Masse ·größtenteils aus zerstUckelten Resten dieser Alge zusammen

gesetzt ist. In dieser Schicht trifft man die Alge innerhalb der ganzen Verbreitung dieser Nummuliten

hildung von der Schweiz durch Bayern und Österreich; auch am SUdrande der Alpen, in dem Vinzentinischen, 

ist sie in gleichalterigen Gebilden massenhaft eingeschlossen•. Trotz dieser Angaben muß ich doch darauf 

hinweisen, daß mir selbst, der ich wiederholt in den bayrischen Nummulitenschichten am Kressenberg, bei 

Siegsdorf, Adelholzen un<l am GrUnten bei Sonthofen gesammelt habe, diese Art in wohlerhaltenen Exemplaren 

in meiner Sammlung nicht vorliegt. Das einzige, was ich selbst besitze, ist ein Handstuck von Granitmarmor 

aus Neubeuren am Inn, an welchem sich die Gestalt und die feineren morphologischen Verhältnisse der 

Type natUrlich nicht feststellen lassen. Ich wage es heute nicht mehr zu beurteilen, ob ich vielleicht diese 

unscheinbaren organischen Reste nicht mitgenommen habe oder ob die Angaben hinsichtlich der Häufigkeit 

<ler Form doch nicht vielleicht etwas übertrieben sind. Jedenfalls gibt Rothpletz sie nur aus der Umgegend 

<les Kressenbergs fUr Bayern an. Die sonstigen Fundortshinweise bei dem letzteren Autor sind sehr vager 

~atur, was bedauerlich, aber in einer im wesentlichen anderen als stratigraphischen Zwecken gewidmeten 

Arbeit nicht allzu wunderbar ist. Es "'äre jedenfa11s recht interessant gewesen zu erfahren, in welchen 

Schichten <lie Type im Val Sugana auftritt. Augenschein1ich kann es sich nur um die sehr wenig m~chtigen 

illteren Komplexe handeln, welche man in den Seitentälern des Maso und des Ceggio überkippt antrifft, denn 

hci Borgo sind <liese älteren Schichten meines Wissens nach nicht entwickelt. Der Ausdruck :DGriechenlandc 

bei Rothpletz ist naturlich leider rein und zwar allzu allgemein geographisch. Wenn Gü m b el die Type 

aus <lern Vizentinischen angibt, wo sie in gleichalterigen Gebilden massenhaft eingeschlossen sei, so muß 

darauf hingewiesen '"'erden, daß Muni er - Ch a 1 m a s die Art von dort anscheinend nicht kennt, 2) während 
er an anderer Stelle ein Lithothamuium Bolcense Mun.-Chalm. 8) vom Mte. Bolca und Mte. Postale angibt, 

dessen Beschreibung leider, wie die Ausarbeitung so mancher von dem zu frilh dahingegangenen Forscher 

in Aussicht gestellter Arbeiten niemals erfolgt ist. Jedenfalls muß man vermuten, daß Munier-Chalmas 

nicht unbedingt von der ldentitilt der Lithothamnien des nord· und sUdalpinen Eozän Uberzeugt gewesen ist. 

Foraminifera. 

Von den großen, für das Alttertiär so charakteristischen Foraminiferen sind Nummuliten und Ortho

pltragminen unter den mir übergebenen Materialien relativ häufig, während Alveolinen gänzlich fehlen."1) 

Da die bosnischen Eozllngesteine meiner Suite sämtlich mehr oder weniger kalkig sind, so h;ibe ich ausge

witterte Exemplare <lieser großen Foraminiferen ursprUnglich Uberhaupt nicht erhalten, und was mir davon 

der Antheridien und Oogonien entsprechen, (vergl. hierüber Se u b ert: Pflanzenkunde (Leipzig und Heidelberg, 18741 

pag:. 254)1 so sind deren mit Sicherheit auch bei der hier betrachteten eozänen Form nachweisbar. Jedenfa1lii ist das 
Fehlen der Poren an der OberfHlche der Lithothamnien, welches G ü m b e 1 a. a. 0. an verschiedenen Stellen, zumal auf 
pag. 331 geradezu als generisches Merkmal betont, nur auf ungünstige Erhaltung zurUckzufUhren. 

1) GUmbel a. a. 0., pag. 351 Taf. II, Fig 120-cl. 
~) Etude du Tithonique, du Cretace et du Tertiaire du Vicentin. Paris 1891, pag. J6. 

:i) Vergl. Munier-Chalmas a. a. 0., paf'. 37. 
') In einem Fragment von Rosii:i, welches ich nach flüchtiger erster Durchsicht als Alveuliua lari•a Defr. = A. 

11!o11gala d'Orb. bestimmte, bin ich heute geneigt, eher einen sehr fein ~estreiften Sceigelstachel zu erblicken. 
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jetzt vorliegt, ist bei dem Präparationsprozeß durch Ätzkali nebenbei gewonnen worden. Ich habe unter 

diesen ziemlich ungünstigen Bedingungen nicht allzuviel Zeit auf die betreffenden Untersuchungen verwenden 

wollen und gebe daher hier nur das, was sich ohne allzu große Miihe von mir ermitteln ließ und was für 

den Zweck der vorliegenden Arbeit schließlich auch genügen dürfte. Ich halte es nicht fUr ausgeschlossen, 

<laß ein Studium ad hoc hier noch mehr Formen zu Tage fördern könnte. Unter diesen Voraussetzungen 

und Bedingungen seien die folgenden Formen genannt: 

Orthophragmina nummulitica Gümbel. 1
) 

Zu dieser Form, bei welcher ein zentraler Knopf vorhanden ist und auf diesem stärkere Warzen 

stehen, rechne ich eine Anzahl von größtenteils noch in dem Gestein befindlichen Stilcken \'On 3-4 mm 

Durchmesser. Diese Art setzt schon in dem untereozänen Spileccohorizonte ein und geht durch das ganze 

Eozän bis in die Priabonaschichten hinauf. (Vergl. meine unten zitierte Monographie.) 

Orthophragmina varians Kaufmann.') 

Auch Formen wie die YOn Schlumberger abgebildete, bei welcher die Warzen schwächer sind 

als bei der vorhergehenden und gleichmäßig Uber die ganze Oberfläche der Schale verteilt sitzen, liegen 

unter den Materialien von RosiCi vor. 

Orthophragmina Marthae Sohlumb.') 

Die kleinen kugeligen Individuen mit außergewöhnlich großen und breiten Zentralwarzen, wie sie 

Schlumberger a. a. 0. beschreibt und abbildet, sind ebenfalls unter meinen Materialien vertreten, nnd 

zwar in durchaus entsprechender Form. 

Wenn ich im vorhergeh.enden diese drei Typen voneinander getrennt gehalten habe, so will ich 

damit keineswegs eine unbedingte Zustimmung zu der von Sc h 1 um berge r vorgenommenen Trennung 

aussprechen. Wie G Um b e l schon froher den Orbitoides 11ummulitic11s mit dem 0. varians vereinigte, so 

durfte vielleicht eine ganze Reihe der hier von Sc h 1 um berge r abgetrennten Formen nur. als Varietäten 

aufzufassen sein. 

Die Orthophragmina Marthae Schlumb. wird von Saint-Bartht:lemy (Landes) und aus Daguerrf.! 

(Basses-Pyr~n6es) angegeben, und 0. varians Kaufmann ebenfalls von dem letzteren Fundpunkt, wilhrend 

0. n1t1nmulitica GUmbel von Sc h 1 um berge r aus Biarritz und zwar aus den Schichten der Villa Marbella 

zitiert wird. Nach H. D o u v i 11 e ") a. a. 0., pag. 291 und aus demselben Jahrgang der erwähnten Zeitschrift 

pag. 208 !i) sind die Schichten von S. ß a r t h 6 l e m y, das zwischen Cahurt und Bayonne liegt, charakterisiert 

durch Nummulites Alu,rchisoni und N. laevigatus. I 903 6) stellt der gleiche Autor, a. a. 0., pag. I 501 die 

Schichten von S. ßarth6lemy mit N. laei1igatus an die Basis des Mitteleozän, nennt sie Lut6tien inf6rieur 

und erklärt, daß gleichaltrige Schichten in dem oberen Becken des Adour wie auf der spanischen Seite der 

Pyrenäen Uber der oberen Kreide, dem Maestriehtien, transgredieren. Wir werden sehen, daß auch in 

unseren bosnischen Vorkommnissen ./\'. 1lfurclu'soni Brunner der einzige bisher mit Sicherheit konstatierte 

Nummulit ist, und in Verbindung mit den verschiedenen Orbitoidenformen darin einen Beleg dafUr erblicke11 1 

daß auch der bosnische Komplex aller Wahrscheinlichkeit nach den Schichkn von N. laevigatus Lk., also 

dem unteren LutHien, entspricht. Was den anderen Fundpunkt Daguerre anlangt, so scheint dil!ser im 

allgemeinen bisher in der Literatur nicht allzu oft erwähnt zu sein, was auch schon daraus hervorgd1en 

1) Vergl Schlumberger in Bull. Soc. France IVc Serie, 3, 1903, pag. 2801 Taf. X, Fig. 34. Vergl. auch Or-
p en heim: Priabonaschichten. PaUlontogr. 471 1901, pag. 46. 

51) Vergl. Schlumberger a. a. 0., pag. 281 1 Taf. X, Fig. 31. 
11) Vergl. Schlumberger a. a. 0., pag. 2841 Taf. X, Fig. 32. 
') Sur le terrain nummulitique de l'Aquitaine, ß. S. G. F. IVlllmc Sl!r., 2 1 Paris 1902 1 pag. 15 tt. 
"') EtuUes sur les Nummulites, ebendort, pag. 207 ff. 
8) Sur le terrain nummulitique a Biarritz d dans les Alpes, B. S. G. F., IVh':mo SCr., 31 Paris 19031 pag. 149 F. 

12' 
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m1lchte, daß Sc h 1 um berge r a. a. 0„ pag. 2!14, ausdrücklich eine nähere geographische Bestimmung 
hinzufUgt: ~Au sud~est de Bayonne, vers Je point de bifurcation des ioutes de Briscous, d1HaspaITen et tiu 

chäteau de Larralde.• Sowohl in den älteren Arbeiten von De 1 b o s unä Rau li n wie in den neueren Pu
blikationen von D o u v i II e habe icb vergebens nach näheren Angaben !llier diese Schichten gesucht. Es 

wäre nicht unmöglich, daß es sich auch hier um den gleichen Horizont mit N. laevigatus handeln wilrde. 

Nummnlitee lltnrchieoni Brunner var. minor de le. He.rpe. 1
) 

Fundort: Rosici. 

Diese charakteristische Art liegt in zahlreichen 8-9 mm breiten Stücken vor. Sie findet sich 

i n a1Jgemeinen selten und ist nur von einer relativ kleinen Anzahl von Fundpunkten bekannt. Am 
häufigsten ist sie in der Sclnveiz, von wo sie Arnold Heim a. a. 0. von einer Reihe von Fundpunktcn 

angibt. Diese fallen teilweise dem typischen Mitteleozän, den Einsiedlerschichten zu, so z. B. Iberg-Fiders· 

berg (pag. 57-58 a. a. 0.) oder sie liegen noch hilher wie im Profil der Mähre am Sigriswyhler Grat 
(a. a. 0„ pag. 34), wo die Art bis in die Schicht Nr. 15 heraufsteigen soll, in welcher ich schon Äqui· 
valente der Roncaschichten, des Auversien, erblicke') Sie wilrde sogar nach Heim (a. a; 0„ pag. 21) bis 
in die Priabonaschichten am Schloßberg von Engelberg verbreitet sein, doch wird hier nur ein Durch· 
messer von 3 mm angegeben, und die Bestimmung ist daher vielleicht nicht so ganz sicher. Am häufigsten 

scheint sie aufzutreten in der Umgegend von Ragaz. wo sie u. a. mit N. compla11ata und Assilina Leymeriei 
vergesellschaftet ist, also anscheinend in sehr tiefem Niveau (vergl. pag. 72) und besonders nach de Ja Harpe 

am Flybach bei Wesen, von wo ich sie allerdings bei Heim nicht wiedergegeben finde; sie würde dort an
scheinend, wie man nach Heim, pag 64, glauben möchte, im Assilinengrunsande resp. in den nach 

pag. 116-17 um ein geringeres höheren Einsiedlerschichten liegen. Aus diesen letzteren, welche nach der 
allgemeinen Anschauung den Tuffen von S~n Giovanni llarione entsprechen dürften, gibt sie Heim von verR 

schiedenen Fundpunkten auf pag. 106-1 I an. Wir sehen somit, daß es sich um eine ziemlich durchgehende 
Form handelt, deren Hauptnh·eau nach de Ja Ha r p e die Assilinenschichten etwas oberhalb der Bank mit 

N. pcrforaill sein sollten, welche aber auch in Jer Schweiz schon etwas tiefer einsetzt und sich andererseits 

um Thunersee ·bis in das höhere Auversien hinein erstreckt, und zwar hier gerade vorzugsweise in der 

kleinen Varietät. 
Ich machte bereits Jarauf aufmerksam, daß der N. !llurcltisoui im allgemeinen außerhalb der Schweiz 

zu den Seltenheiten gehört. Aus Venetien kenne ich ihn selbst nicht,') während ihn Munier-Chalmas') 
aus Ciuppio, d. h. aus tlen Schichten von San G i o van n i II a r i o 11 e angibt. Dagegen soll die Begleitform des 
N. Jlurcliiso11i, der N. lleeri tlela Har/w, nach meiner Monographie, pag. 18, schon in den Spileccoschichlen 
einsetzen un<l im tieferen Mittelcozän, zumal in den Kalken mit N. irregulari~· Desh, seinen Höhepunkt 
erreichen. Ich gebe diese Form. auch aus Croce grande, also aus dem typischen San Giovanni Ilarione

Horizonte an und spreche auf Gruutl eines Fundes sogar von der Möglichkeit ihres Hineingreifens bis in 

Jas Oligozän, eine Bemerkung, die natllrlich noch weiterer Beläge bedarf. Die Fundpunkte, welche de la 

Ha r p e sonst noch angibt, sintl Ba s t e n n es in <len Landes, eine, soweit ich mich entsinne, typisch mittel· 

eozäne Lokalität, von welcher nach D o u v i 11 e die Typen des N. Perforaltts und complaualus5) herstammen 
(N. millccajmt Bonbee und N. crassa Boubee)6) und Bos d' Arros bei Pau, welches von D o u v i 11 e ebenfalls 

1) Vergl. <le 1a Harpet f~tude des t\ummulitcs de Ia Suisse, 2ICm= partie1 pag. 150, Taf. IV, Fig. 5-8 aus den 
'116m. de Ja Soc. pa1. suissc1 VHIJ 18Sr. Vergl. auch Arnold Heim, Die Nummuliten„ und FlyscbbiJdungen der Schweizer 
Alpen, ebendort1 XXXV, ZUrich 1908, pag. 217, Taf. VI1 'Fig. '2:1-23. 

'J Vergl. meinen Aufäatz Uber die Nummuliten und F1yschbildungen der Schweizer Alpen jrn Zentralblatt für 
M.inera1ogie etc. 1910, 8 u. 9, S. 10-11 des Sep. 

') Vergl. meine MonographJe der Nummuliten des venctianischen Tertiärs, Berlin 1894, pag. 17. 
"} f~tude du Tithonique1 du Cre,tad et du Tertiaire du Vkentin, Paris 1891 1 pag. 51. 
5) Vergl. H. Douvilli51 Sur Je terrain nummulitique de l'Aquitaine, Buil. Soc. gf!ol. France IV. 2 1 Paris 

1902, pag. •7. 
')Vergl. Douvill~, ebendort, pag. 28. 
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in das tiefere Mitteleozän gestetlt wird, während es filr andere den tiefsten Schichten von Biarritz gleichwertig 

ist; ferner St. Barthelemy in inniger Vergesellschaftung mit N. laevigatus Lk. (vergl. oben, pag. 93). 

N. Mui"chisoni Brunner ist also eine durch das ganze Mitteleozän verbreitete und noch in da:s obere 

Eozän ·hineinreichende Art, we1che einen innerhalb dieser Grenze genauen Horizont kaum festlegt. Immer

hin dürfte die Zwergrasse, die Var. minor de la Harpe, eher filr die oberen Horizonte sprechen. 

Anthozoa. 

Über die Gattungen Goniaraee. d'Orb. und Dictye.re.ee. Reuß. 

Im Jahre 1845 hat L e y m er i e in seinem grundlegenden Memoire sur Je terrain a Nummulites 

(Epicretace) des Corbieres et de la Montagne noire 1) auf pag. 358 beschrieben und auf Taf. XIII, Fig. 1-2 

abgebildet einen Porites elegaus Leym., welcher, wie Michelin bald erkannte und in seiner Iconographie 

zoophytologique nachwies, zwei ganz yerschiedene Formen umfaßt, eine Astraeide, welche der Fig. 2 bei 

Leymerie entspricht, und welche Michelin dann als Astrafa Caillaudi a. a. 0., pag. 273, Taf. LXIII, 

Fig. 51 beschrieb und abbildete, und eine zu den Perforaten gehörige Koralle, welche bei L e y m er i e auf 

Fig. 1 dargestellt ist, welche filr Michelin der Typus des Porites elegans Leym. blieb und welche er 

auf pag. 276 zu Alveopora zog und als A. elegw<• n. auf Fig. 6 a-b beschrieb und abbildete. Von der 

ersteren dieser Formen, der Astraeide, soll hier nicht die Rede sein. Sie ist nach zahlreichen Vorgängern 

von mir in meinen alttertiären Faunen von Österreich·Ungarn2) als Columnastraea Caillaudi Mich. eingehender 

besprochen und bildlich dargestellt worden. Was den zweiten Typus anlangt, die Porites-ähnliche Form, 

so hat fllr diese d'O r b i g n y in seinem Prodrome de Paleontologie•) eine Gattung Gouiaraea d'Orb. I 849 

errichtet, filr welche er folgende Diagnose gibt: ))Calices hexagones en contact les uns avec les autres, 3. 
parois elevees, cloisons trCs·marquees; peut·Hre des palis. Ensemble dendrorde<I, Diese Beschreibung sagt 

nicht allzuviel. Das wichtigste Moment ist vielleicht das >ensemble dendro"idec, sonst ist mit den gegebenen 

Daten nicht allzuviel anzufangen. Die Bezeichnung d'Orbigny's ist denn auch bald der Vergessenheit 

anheimgefallen, zumal nachdem Mil n e Ed ward s und Hai m e im II. Band ihrer Histoire naturelle des 

Coralliaires auf pag. 265 ohne Zögern sie mit ihrer eigenen Gattung Stephauocoenia vereinigten und in 

dürren Worten aussprachen: :D(juant au Goniaraea du meme auteur«, (seil. d'Orbigny) •c'est bien ici qu'elles 

doivent prenJre placec. Gründe werden bei beiden Autoren nicht angegeben, und die von ihnen vor· 

genommene Vereinigung ist eigentlich um so wunderlicher, als es seit Michel i n's Untersuchungen feststand, 

daß der Porites elegans, Leymeries Fig. 1, d. h. die Al'l•eopora fle~ans von M. ich e 1 in, jedenfalls den 

perforacen Korallen angehörte und daher mit :5tephauocoe11ia Milne Edw. und Haime nicht das geringste 

zu tun haben konnte. Im allgemeinen finde ich die Gattung Goniarar a d'Orbigny's dann nirgends weiter 

diskutiert, ich sehe sie weder bei de Fromentel") noch in Duncans Revisionr'), und erst Reuß tut 

ihrer bei der Aufstellung seiner eigenen Gattung Dictya1aea wiederum Erwähnung. In seiner Beschreibung 

der fossilen Korallen von Java G) hat Re u ß zum ersten Male empfunden, daß von der mit der Poritiden 

im engsten Zusammenhang stehenden Gattung Goniaraea d'Orbignys, deren Existenzberechtigung er Mi 1 n e 

Ed ward s und Hai m e gegenüber mit Entschiedenheit verteidigt, sich klar und deutlich absondern lassen 

gewisse Formen, welche er zuerst im Altterti~ir von Java beobachtete 0), welche spnter der Freiherr 

v. Fr i t s c h in Borneo 7) nachwies, und deren starke Verbreitung im europäischen Alttertiär Re u ß dann 

1 ) Vergl. Memoires Ja Soc. gl:ol. de France1 II. St:rie, Tome 1, 

') Diese Zeitschrift. XHI, 1901 1 pag. l'-15 ff. Vergl. pag. 221 1 Taf. XVII, Fig. 8-9. 
3

) A. a. 0., II, 1850, pag. 334. 
') E. de Fromentel: Jntroduction a l'cHude des polypiers fossiles. Paris 1858-61. 
r.) P. Martin Duncan: A revision of the families aud genera of the sclerodermic zoantharia. Journal of the 

Linnaean society. London 1884. 
„) Novara Expedition. Geolog. Teil, II. Bd. Wien 18l>4. 
~) Fossile Korallen der Nummulitenschichten von Borneo. Palaeontographica1 Supplement-Band III1 Heft ,3. 

Cassel 1878, pag. 1311 Taf. XVH, Fig. 11 Taf. XVIII1 Fig. 2. 
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später selbst festzustellen Gelegenheit hatte. Auf diese Formen hin, welche ein weit kompakteres Kalk

skelett, eine geringere Septenzahl und eine astrocoenienähnliche Achsenplatte besitzen, hat Re u ß im Jahre 

1864 die Gattung Dictyaraea begrUndet. Ursprünglich, wie zugegeben werden muß, unter Angabe direkt 

falscher Unterscheidungsmerkmale und deshalb vielleicht mehr als Folge eines systematischen Empfindens j 

denn die Achse, weit entfernt bei Didyaraea zu fehlen, wie Re u ß angibt, ist im Gegenteil dort ganz 

hervorragend entwickelt, und andererseits ist die netzförmig durchbrochene Beschaffenheit des Korallenskeletts, 

welche Re u ß in einzelnen Fällen deutlich zu erkennen glaubt, nicht in diesem Maße vorhanden und 

jedenfalls ist der trabekuläre Bau weit weniger ausgesprochen als bei Goniaraea, bei welcher andererseits 

wieder die Achse außerordentlich zurücktritt. Man muß sich also mehr an den Typus halten, als an die 

von Re u ß gegebene Diagnose, \1.felche im Ubrigen vom Autor selbst in seinen paläontologischen Studien I, 

pag. 35, in wesentlichen Punkten verbessert wurdC, obgleich andererseits hier in dem ursprünglich sehr 

:iel präziser aufgefaßten Verhältnis zu Gouiaraea neue Unklarheiten hineingetragen werden, und da sehen 

wir denn, daß einmal die von Re u ß wenigstens später als Typus seiner Gattung Dictyaraea aufgefaßte 

Form von Castel-Gomberto und Gaas ursprUnglich sowohl \'On Michelotti zu Slylocoe1u·a gestellt wurde, 

wie daß andererseits der Freiherr ,., Fr i t s c h bei seiner Besprechung einer der Dictyaraea elegans Reuß 

nahestehenden Form von Borneo sich augenscheinlich in Verlegenheit befindet, ob er es hier mit einer 

'perforaten Koralle zu tun hat oder nicht. Schließlich hat sich denn im Jahre 1884 Job. Fe 1 i x in seinen 

»Korallen aus ~lgyptischen Tertiärbildunge_n<X 1) sehr eingehend mit unserer Frage befaßt, und seine Darlegungen 

machten den Eindruck so gewissenhafter Genauigkeit, daß damit die Frage erledigt schien, daß alle späteren 

Autoren, darunter ich selbst, wenigstens in diesem Punkte mit Fe 1 i x einig waren, daß Dlctyaraea Reuß in 

die Synonymie von Goniaraea d'Orbigny fiele. Fe 1 i x ging noch \\•eiter und glaubte die aus dem Alttertiär 

bekannten Formen auch spezifisch zusammenziehen zu können. Dagegen habe ich schon in meiner Priabona
monographie insoweit Einspruch erhoben, als ich die jUngere Dictyaraea clegaus Reuß als Goniaraea 
clinactinia Menegh. 11) wegen ihrer kleineren und unregelmäßigen Kelche, wie der geringeren Anzahl stärkerer 

und plumperer Septen von der älteren abgetrennt habe. Heute stehe ich auf Grund meiner Beobachtungen 

an bosnischem Material, wie an einzelnen Typen aus ilgyptischen Alttertiär auf dem Standpunkte, daß 
Dictyaraea Reuß unbedingt von Goniaraea d'Orbigny entfernt werden muß, daß wahrscheinlich hier mehr 
üußere Ähnlichkeit als innere Verwandtschaft vorliegt, und daß nicht nur die Arten der mediterranen Tertiär

stufon voneinander zu trenne11 sind, sondern daß aller Wahrscheinlichkeit nach auch in dem von Felix 

aus Ägypten als Gouiaraea elcf!ll11S Leym. sp. heschriebc11en Materiale mehrere Formen zu unterscheiden 
sein werden, wie denn Uberhanpt die Bearbeitung dieser ~lgyptischen TertHlrkorallen durch Fe 1 i x, eine 

Jugendarbeit des Verfassers, mir in manchen Punkten revisionshedUrftig zu sein scheint. 

Betrachten wir beide Gattungen kurz im einzelnen und beginnen wir mit Gom:araea d'Orb. Es 

liegt mir hier nun von der typischen Form der Corbii:res (Couiza, Cousiouges etc.) durch die Freund

lichkeit des Herrn Dr. L. D o n c i e u x in Lyon typisches .Material \'or, und ich habe zumal nach 

den so positiven Bekundungen. bei Mi c h e 1 in, welcher diese Formen zu Alveopora stellte, alle 

Veranlassung anzunehmen, daß auth meine bosnischen Stucke ihr angehören und jedenfalls in ihrem allge

meinen Bau ihr durchaus entsprechen. Diese Alveo/Jora elegans, der Typus der Gattung Goniaraea 
d'Orb., ist eine zweifellose Poritide mit durch zahllose Poren durchbrochenem Kalkskelett, dessen einzelne 

Trabeke]n in nur lockerer Verbindung miteinander stehen. In ihren obersten Partien machen die Septen 

zwar einen kompakteren Eindruck, doch schwindet dieser schon in geringer Tiefe. Es ist klar, daß diese 

(~attnnl{, wie auch der Name schon andeutet, sich aufs innigste anschließt an Litharaea. Zwei Punkte 

sind es, in welchen sie sich unterscheiden durften. Erstens ihr »ensemble dendroide«, wie d'O r b i g ny a. a. 0. 

schreibt. Es sind bisher nur Zweigenden bekannt, welche an diejenigen mancher Madreporen erinnern, 

eil{entliche breite Basalstllcke fehlen bisher und es scheint also, als ob die Form als ein lockerer strauch

artiger Rasen in die Höhe wuchs, im Gegensatz zu dem mehr massiv knolligen Bau der meist mit Epithek 

') Z. u. D. g. G., pag. 415 ff, 1884. 
~) Priabona~chichten, pa~. 5-1· 
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bekleideten Litharaeen. Anderseits sind die Kelche leicht zu unregelmäßigen Verzerrungen geneigt, und 

es entstehen dadurch Bilder, in welchen die eine Hälfte breiter ist als die andere, sodaß statt des radialen 

ein mehr bilateral symmetrischer Bau sich einstellt. Das letztere Moment der Verzerrungen in den Kelchen 

ist im wesentlichen das einzige, welches die von Re u ß als Dictyaraea abgetrennte Form mit Goniaraea 
d10rb. gemeinsam hat. Ob die hier als trennend gegenüber Litltaraea angegebenen Merkmale zu einer 

durchgreifenden Scheidung genügen, möchte ich dahingestellt sein lassen. 

Wenn wir nunmehr zu den. als Di'ctyaraea von Reuß zusammengefaßten Formen übergehen, so 

sind dies im wesentlichen, wie wir schon oben hervorzuheben Gelegenheit hatten, Typen, welche in ihrem 

allgemeinen Bau außerordentlich an Astrocoenia und Stylocoenia und da, wo die Kelchwandungen stärker 

entwickelt sind und ein Sklerenchym vortäuschen, wohl auch an Stylophora erinnern. Es ist aber unbestreitbar 

und bis auf eine Ausnahme auch unbestritten 1 daß diese Formen bei einem im allgemeinen dichteren 

Gewebe grobe Poren einschließen, welche sich zeigen sowohl in der Zwischenregion zwischen den Kelchen 

als an den Septen, als besonders und hier vorwiegend auf der breiten Achsenplatte. Fe 1 i x ist der einzige, 

welcher in seiner Bearbeitung alttertiärer Korallen der Umgegend von Barcelona 1
) wenigstens fUr meine 

Goniaraea octopartita das Vorhandensein feiner Poren in den Septen und Wandungen bezweifelt hat, 

während er fllr die Gonlaraea clinactinia Jl!enegltini die Struktur des Korallenskeletts im Gegensatz zu 

<ler anderer Formen deutlich porös nennt. Ich bin aber in der Lage gewesen, Herrn Fe 1 i x durch Ein

sendung meines eigenen Materials auf das Irrtümliche seiner Auffflssung aufmerksam zu machen un<l ihm 

den auch von ihm anerkannten Beweis für meine Beobachtungen zu Jiefem, :.!) wie ich andererseits an 

Materialien der Umgegend von Barcelona selbst die Poren im Korallenskelett bei Goniaraca octopartita 

heute mit Sicherheit nachzuweisen vermag. Bei weiteren Nachforschungen stieß ich nun in der vortrefflichen 

Bearbeitung der alttertiären Korallen Nordamerikas durch V au g h a n 3) auf sehr ähnliche Formen, welche 

dieser Autor auf Taf. XIII a. a. 0. abbildet und im Texte auf den pag. 128-131 als Madracis, llbrigens 

gelegentlich wie bei Jrladracis johnsoni auf pag. I 30 mit ausgesprochenem Zweifel, beschreibt. Ich finde 

diese Typen im höchsten Maße ähnlich <len alttertiären Dictyaraeen. Europas. Eine Figur wie 12 a von 

;lfadraci·~· Gregorioi Vaughan erinnert in ihren unregelmäßig verzerrten Kelchen, deren Columella von 

g-roben Poren durchbrochen ist, ungemein an meine bildlichen Darstellungen der Gouiaraea octoparhla, 
zumal an das Bild, welches ich in den Beiträg-en zur Paläontologie Österreich-Ungarns auf Taf. XVII, Fig. 6 a, 

gebe. Die Gattung 1\Jadracis steht bei Mi 1 n e Ed ward s und Hai m e') in der NUhe von Stylo/Jhora, und 

zwar ist sie fllr zwei lebende Formen aufgestellt, von denen die eine Madeira und die andere die Insel 

Bourbon bewohnen soll. Es ist zweifellos eine gewisse Ähnlichkeit mit den fossilen Typen vorhanden, doch 

geben die zitierten Autoren weder etwas an von groben Poren in der Columella noch von so verzerrten 

Kelchen, wie sie deren V au g h an auf Taf. XIII, Fig. 6 und I 2 a verzeichnet. Andererseits scheint bei ihr 

mehr gemeinschaftliches Gewebe vorhanden zu sein; bei den nordamerikanischen Eozänkorallen ist dieses 

allerdings auch in der Mehrzahl der Fälle entwickelt, in anderen aber wieder, wie Fig. II und I 2 a bei 

V au g h an beweisen, äußerst reduziert. Sehr bemerkenswert ist die messerrlJckenähnliche Verzerrung der 

Columella, wie sie Fig. 6 bei V au g h an zeigt und wie sie sich in ähnlicher Weise bei Dictyaraeen, z. B. 

bei der von Reuß als Di"ctyaraea auomala aus Java a. a. 0., Taf. III, Fig 3b, gegebenen Figur wiederfindet. 

Ich kenne nun selbst die rezenten Madracisformen zu wenig, um mir ein Urteil darüber zu gestatten, 

in welchem Verhältnis sie stehen zu den alttertiUren Dictyaraeen1 <loch glaube ich nicht zu weit zu gehen, 

wenn ich <ler Ansicht zuneige, daß 'Wenigstens hier die verwandtschaftlichen Beziehungen dieser letztert!n 

zu suchen sind und daß sie sich jedenfalls inniger anschließen durften an die Stylophoriden, deren Skelett 

schon von Milne Edwards und Haime als »subcompacte' beschrieben wird. Grobe Poren fin<lcm sich 

1) Dr.Job. Felix: Über eine untertertiäre Korallenfauna aus der Gegend von Barcelona. Palaeontographica LVI., 
Stuttgart 1909, pag. 119. 

1
) Z. d. D g. G. 62. Berlin 1910, pag. 135. 

6 ) T. Way Jan d V au gh an: The eocene and lower ohgoccnc coral taunas ol the Unite<l States. U. S. geologicfll 

Survey. Washington 1900. 
4

) Hist. nat. des Coralliaires. II1 pag. 139. 
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im gemeinschaftlichen Gewebo von Stylophora nicht selten, auch in der Columellarplatte vermag ich sie 
gelegentlich bei meinem Material aus dem Oligozän von Gaas an der Stylophora cost1tlala M. Edw. und 
Haime zu beobachten. 

Ich neige1 um zusammenzufassen, der Ansicht zu, daß die Gatt~ng Goniaraea d~Orbigny in die 
unmittelbare Nähe von Litharaea Milne Edwards und Haime gehört, daß dagegen die Dictyaraeaarten, denen 
nicht nur die Diclyaraea cli11acl:i11ia Meneghi11i sp. (= D. elega11s Reuß non Poritos elegans Mich.) 
sondern auch meine Goniaraea oclof>artila angehört, mit Slylophora und Mad>acis verwandt. sind und 

vielleicht zu manchen Astrocoenien vermitteln durften. In dieser Weise werden sie im folgenden systematisch 
eingeordnet werden. 

Goniu.ru.ea. elegu.ns Leym. 

(Taf. XII (Ill), Fig. 2-3 u. Textfig. 2.) 

1846. Porites elegaus Leymerie in Mem, sur le terr. a Numm., M. S. G. F. Ue strie, T. I, pag. 358, Taf. XIII, Fig. ~ 

non Fig. 2. 

1847. Alveopora ele.gaus Leym.: Michelin: Icon. zooph., pag. 276, Taf. LVlII) Fif{. 6a. 
1903. Porites elegans Leym.: L. Doncieux~ Pyr~nees orlentales1

), pag. 194, 1981 ,366. 
1!)06. Porites e/egans Leym.: L. Doncieux'): in B. d. G. F. (IV) 6., pag. 454. 

Fundort: R o s i c i. Zahlreiche Exemplare. 

Es handelt sich um schlanke Zweige, welche seitlich komprimiert und v@n allen Seiten mit Kelchen 

bedeckt sind. Der Durchmesser dieser Kelche schwankt zwischen 2 und 4 mm, die große Mehrzahl isl 

3 mm breit. Sie sind polygonal, meist, wenigstens in ihren äußeren Umrissen, fUnf- bis sechseckig und 
von einem verbreiterten Rande umgeben, welcher mit der entsprechenden Partie des Nachbarkelches gradartig 
hervortritt. Das Kalkskelett zerfllllt in unregelmäßige ankerartige Balken, welche von großen randlichen 
oder langgestreckten, manchmal kanalartig verlängerten Poren getrennt werden. Es sind 20-24 Septen 
vorh'anden, welche in der Größe nur unbedeutend verschieden sind und deren freier Rand in grobe Zähne 
zerschnitten ist. Die inneren Endigungen dieser Septen1 welche sich in zahlreichen Fällen schon in der 
Mitte des Kelches durch Anlehnen der jungeren an die alteren verschnörkeln, ohne daß hierin ein durch
greifendes und regelmtlßiges Verhalten zu erblicken ist1 verbinden sich in der Mitte zu einem schwachen, 
durch grobe Poren durchbohrtem Säulchen, welches aber seinerseits in vielen Fallen ganz zurllcktritt, sodaß 
hier nur von einer leichten Verschnörkelung der Septa in der Mitte des Kelches geredet werden kann. 
r·:s ist dieses Verhalten ein fundamental verschiedenes von demjenigen bei Dictyaraea. Die Kelche selbst sind 
unregelmäßig, hilufig stark in die Länge gezogen und gewöhnlich auf der einen Seite breiter als auf der 
anderen. Die Vermehrung erfolgt durch Sprossung zwischen den Kelchen. Im !lbrigen bieten diese, wie 
ich bereits erwähnte, aber nochma!s betonen milchte, ein äußerst verschiedenes BHd dar. je nachdem die 
8cheidewiinde mehr oder weniger kompakt, die Gestalt des Kelches mehr oder weniger regelmäßig, die 

Achse mehr oder weniger ausgebildet, die Verschnörkelung der Septa mehr oder weniger vorgeschritten ist. 

Ich habe darum eine ganze Anzahl solcher Kelche naturgetreu wiedergeben lassen, aus denen man die 

einzelnen Variationen unschwer erkennen wird. Daß diese bosnische Type auf das innigste verwandt ist 
mit der Goniaraca elegans Leym. sp. der CorbiCres scheint mir klar hervorzugehen, wenigstens aus den 
von Leymerie und Michelin gegebenen Figuren, bei denel1 allerdings leider jede Beschreibung und 

bildliche Darstellung der feineren Strukturverh!lltnisse fehlt. Es müßten, um zu einer absoluten Sicherheit zu 
gelangen, neue Untersuchungen der Type L e y m er i es aus den Corbicres nach dieser Richtung hin vor
genommen werden. Während ich aber in diesem Punkte einigermaßen sicher zu sein glaube, hege ich 
große Bedenken hinsichtlich der von Fe 1 i x a. a. 0, aus dem ägyptischen Eoziin mitgeteilten Formen. 

Das auf Fig. 2 a. a. 0. dargestellte Individuum vom Gebe! Auwebet macht allerdings ganz den Eindruck, 

1) Mono~raphie g~oJogique et paleontologique des Corhiere.s orientales, Annales de l'Universite Je Lyon. Nouv, 
Serie. I. Fase. H 1 Lyon 1903. - In den sonst :so treJTiichen Publikationen dieses Autors i;ind tlie eozanen Anthozot:n 
nur l)t:br :stiefmütterJich behandelt, und ist die neuere hii:rauf be.z.Ugliche Literatur augt'l\Scheinlich nicht benutzt 

1
) L' E.ocl!ne inferieur et moyen deg CorbiCres septentrionales. Il. d. G. F. (lV) 61 pag. 449 ff. 
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als ob es unserer Art angehört, aber in der Beschreibung spricht Fe 1 i ::1 nur von I :J Septen und andererseits 

von Exemplaren mit Kelchen von 4 mm, die sich bei den Formen vom Birket·el·Qurun bis auf 4 'f. steigern. 

Das sind weit größere Kelche, als sie von L e y m er i e und M ich e l in gezeichnet werden. Bei L e y m er i e 

kann ich nur 3 mm, bei Michelin kaum 4 messen. Ich möchte mich daher bezüglich dieser ägyptischen 

Stücke vorläufig noch sehr reserviert aussprechen, ohne im Ubrig1m bei der unbestreitbaren Ähnlichkeit auch 

der großkelchigeren Form eine Identität mit der Type L e y m e ri es unbedingt aussch1ießen zu wollen. 

Inzwischen bin wohl so auffassen, daß 

ich durch die Freundlich- die von dem ersteren 

keitdes Herrn D onc i e ux Autor abgebildeten Stücke 

eine ganz intakte Ober

fläche besitzen, während 

das Exemplar Leyme

r i e's leicht angewittert 
erscheint. Meine Stücke 

(vergl. Textfig. 2) sind 

Äste, die seitlich stark 

zusammengedrückt ~ind, 

so daß ihr Querschnitt 

eine Ellipse mit zwei sehr 
ungleichen Radien dar

stellt. Sie sind allseits 

Yon ganz polygonall!n 

Kelchen besetzt, dl!ren 

Durchmesser zwischen 

3 und 4 mm schwankt, 
niemals aber die letztere 

Dimension übersteigt. Die 

Kelche sitzen in ver

schiedener Tiefe an den 

in Lyon in den Besitz 

von typischen Stucken der 

G. elega11s Leym. sp. ge

langt, welche von Couiza 

selbst stammen, also Yon 

dem bekannten Fund

punkte in den Corbieres, 

von welchem sowohl L e y

m er i e seinen Porites ele
gans, und zwar das Ori

ginal zu Taf. XIII, Fig. 1, 

als Michelin seine Al
veopora elegans angeben. 

Nach diesen mir nunmehr 

vorliegenden 3 Stücken 

ist die Abbildung bei Mi

chelin 1) eine recht be

friedigende zu nennen, 

währl!nd diejenige bei 
L ey me r i e doch in vieler 

Hinsicht versagt. Im we

sentlichen kann man es 
Fig. 2. Go11i11rtw elegam; Leym. Couiza. 3: J, Koll. Oppt:nheim. Zweigen, so daß die 

Oberfläche häufig einen 
höckrigen oder leicht wellenförmigen Verlauf gewinnt. Es sind fast durchgängig 24 Septen in den 

Kelchen zu unterscheiden, von denen der dritte Zyklus nur auf die Randregion beschränkt ist. Die 

zwei ersten gelangen bis zu der Mitte des sehr flachen Kelches und ihre inneren, sehr stark aus

gebildeten Zähne schwellen dort zu Kronenblättchen an, welcke die Achsenpapille umgeben und in 

ihrem Verlaufe nach innen sieb mit dieser verschnörkeln .• Die Verbindung zwischen den Kelchen wird 

durch die Rippen hergestellt, zwischen welchen sich ein sehr löchriges Sklerenchym ausspannt, und 

aus diesem sprossen· meistens die jungen Kelche zwischen den älteren hervor, in einzelnen Fällen scheint 

indessen auch eine Teilung stattzufinden. Der ziemlich kompakte Charakter des Septalapparates verliert 

sich nach der Tiefe hin und der ausge•prochen trabekuläre Bau wird hier deutlicher. Die Fig. 6 b bei 

Mich e 1 in zeigt durchaus deutlich die Charaktere eines oberflächlich ganz intakten Korallenstockes, man 

sieht hier die Flachheit der Kelche, die Il zentralen Kronenblättchen und die grob gekörnelten Rippen, 
welche den Kelchrand durchsetzen. Der Unterschied mit Formen wie Li"tharaea mnelia11a Defr. 11 ) ist ftlr 

mein systematisches Empfinden kein besonders hervorlretender. 

Daß die bosnische Type mit cler Form von Couiza identisch ist, halte ich nach dieser genauen 

Betrachtung für zweifellos. 

1) Iconogr. zouphyt., Taf, XLIII, Fig. 6 a-~. 
')Vergl. lconogr. zoophyt., Taf. XLIV, Fig. 3a-b. 

Bollrlgo zur Palllonlolorlo Ö11tcrrclch-U11gam11, Ud. XX\", 13 
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Durch das Vorhandensein von Kronenblättchen wurde sich die G. elegaus Leym. mehr an die Gattung 

Porz."tes selbst anschließen, während sie in allen anderen Punkten me~r an L·ltharaea erinnert. 

Aetre.eopore. subsphe.eroide.lis n. sp. 

(Taf. X (!), Fig. S-S d:) 

Fundort: Mg i g ja 1). 1 Exemplar. 

Der längliche Knollen ist allseits mit Kelchen besetzt. Er erinnert in seiner Gestalt etwas an das, 

was Duncan als Litharaea 11odulosa8) abgebildet hat, vi~Peicht_auch an Vorkommnisse der A. c'ylindn"ca 
Cat. (A. decaphylla Reuß) des venetianischen Oligozän; das _.die Kelche verbindende Coenenchym hat eine 

warzige, nicht stachlige Oberfläche. Die Kelche sind 4-5 mm breit, in der Jugend nur bis 2 t/
2

, und von 

sehr unregelmäßiger Gestalt, da die eine Seite häufig 'verschmä,lec.t ist. Ebenso sind die Septa vielfach 

geschHingelt und gebogen1 so daß der radiale Eindruck ziemlich verwischt wird. Es sind 2 Zyklen von Septen 

vorhanden, die nahezu gleich sind und weit weniger in der G-rOße unterschieden als dies z. B. bei A. sphaeroidalis Lk. 

der Fall ist. Auch sind sie zarter als dort und häufig seitlich durch Traversen verankert. In der Rand
region finden sich Elemente des 3. Septalzyk!us. Es fehlt jede Spur einer Achse. Die Entwicklung des 

Sklerenchyms ist eine sehr verschiedene. An einzelnen Stellen des Stockes sind die KeJche durch breites 

Zwischengewebe voneinander getrennt, während sie in anderen Fällen dicht aneinanderrilcken. 

Die nächst verwandte Art dürfte die A. sphaeroidalis Lk. ') des Pariser Grobkalks und des Cotentin 

sein. Sie unterscheidet sich durch eine etwas geringere Größe der Kelche, (so sehr bedeutend ist der 

Unterschied nicht, da die Kelche der Pariser Art größer werden, als man nach Milne Edw<c1rds und 

Hai m e, die nur 2 1/"JJ mm angeben, vermuten sollte, und bis nahezu 4 mm nach· den mir vorliegenden Stucken 
von Parnes und Fresville erreichen), clurch die schwächere Entwicklung „des ·zweiten und das Fehlen des 

dritten Septalzyklus sowie die unregelmäßigere Gestalt der Kelche. Eine gewjsse Ähnlichkeit in der Aus

bildung der Septen, wenigstens im Schliffe, zeigt die sonst aber sch6n durch die geringere Größe d~r 

Kelche fundamental verschiedene A. hortensis Opph. '). 

Astre.eopore. e.nnule.te. d' Achiardi. 

(Tar. X (1), Fig. 2-3, Taf. XIV (V), Fig. 15.) 

1875. Astrneopora flm1-11lata d'Achiardi. Cor. eoc del. Friuli1•), pag, 81, Taf. XVI, Fi~. 1-2. 

Fundort: R o s i {:, i, 4 Exemplare, und Berglehne oberhalb des Ovcarevo vrelo, 1 Stuck. 

Es handelt sich bei dieser Form meist um große flache Krusten vom Habitus der Litharaea rud1s 

Renß aus <len Schichten von Crosara (Venetien). 0) Das größte Stück mißt 130: So mm un<l hat eine Höhe 

von 20 mm. Die Aui!enwand scheint grobe, kammartig hervortretende Rippen zu besitzen, eine Anheftungs

stelle ist nicht erhalten, und der ganze Stock seheint einen flachen Becher gebildet zu haben. Die Ober

fläche ist im allgemeinen eben1 trägt nur selten. einige Höcker, und nur einzelne Lagen treten etwas mehr 

hervor oder sind um ein geringes mehr eingesenkt als die andern. Die KeJche sind einander ~ehr genähert 

und durch ein schmales Maschenwerk von grobem, löchrigem Sklerenchym getrennt, so daß das ganze etwas 

an Bienenwaben erinnert. Oie Kelche sind ziemlich groß uncl schwanken zwischen 2 1/ 2 und 4 11.m, der 

Durchschnitt mag 3 mm betragen. 1:1re Umgrenzung ist eine polygonale, meist die eines unregelmäßigen 

Sechseckes. Die Mauer ist dUnn, aber ziemlich gut unterschieden. 6, selten 7---8 Prim;trsepten erreichen 

die sehr tief liegende, mehr oder weniger verbreiterte Columella. An der l~andzone sehr großer Kelche ist 

1) Medjidja oder Mgigja. Wie mir Herr Bergrat Dr. Katzer schrii.!b1 wUren beide ~chreibarten im Gebrauch. 
Die zweite wurde von Katzer auf den Etiketten angewendet und gelangte dadurch in mein Manuskript. 

~) Sind fossil Corals and Alcyonaria, Palaeontologia lndica. Ser. XIV. Calcutta 18~0. Taf. XIX, Fig. •I· 
:i) Vergl. Milne Edwards und Haime, Hist. nat. des Coralliain:s III, pag. 168. 
"') Priabona-Schichten, pag. 52. 
1') Antonio d'A chi ard i: Coralli eocenici de! Friuli. Atti della Societü Toscana di Scienze naturali. I. Pisa 1875. 
11 ) Vergl. Paltiontolog. Studicn1 IJ, p<tg. 391 TaL XXVII, Fip;. 2. 
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noch ein weiterer Septalzyklus vorhanden, wie auch gelegentlich der Beginn eines dritten. Ein Anschliff des 

Stückes von der Berglehne oberhalb des Ovcarevo vrelo zeigt, daß die Primärsepten an und für sich zart 

sind und vielfach gewunden, wie daß die Achse sich nach unten verschmälert, ja in einzelnen Fällen nicht 

mehr sichtbar wird. 

!\ach M ilne Edwards und Haime 1) wird der Gattung Astraeopora ßlainv. geradezu das Vor

handensein einer Achse abgesprochen. In gewissem Sinne s~heint dies richtig zu sein, insofern, als kein 

von unten aus dem Kelche aufstrebender zentraler Stab vorhanden ist. lmmerhin sind aber sowohl bei der 

vorliegenden Art als bei einer im folgenden zu beschreibenden zweiten zentrale Verbindungen der Septen unter

einander in Gestalt einer medianen Verankerung vorhanden, welche eine Art von Achse vortäuschen. Ich 

glaube nicht, daß diese und ähnliche Formen bei ihrer sonstigen Verwandtschaft im Habitus und Ke1ch

verhä1tnissen von den typischen Astraeoporen zu trennen sind. 

Ich habe lange gezögert; die Krusten von Rosici mit der Art der Friaul zu vereinigen und sie 

ursprünglich als selbstständige Art bezeichnet; ja sogar ihre generische Natur wurde mir erst nach 

umständlicher Präparation mit Ätzkali und nach dem Anschliffe klar. Selbst als ich erkannt hatte, daß alle 

wesentlichen Züge der Type von RosiCi, wie die Größe der KeJche, die Zahl und Gestalt der Septen, die 

Ausbildung der Pseudoko]umella und die etwas schwankende Entwicklung des aus den randlichen Partien 

<ler zusammenfließenden Kelche gebildeten Sklerenchyms mit der mir in einem typischen, s~lbst gesammelten 

Exemplare von Brazzano vorliegenden Art der Friaul übereinstimmten, habe ich mich angesichts der großen 

Unter~chiede im Habitus nicht entschließen können, eine Vereinigung vorzunehmen. Erst das Auffinden der 

auf Taf. XIV, Fig. 15 abgebildeten kleinen Platte von Rosici, welche im großen und ganzen der 

d 'Ach i a r d i sehen Art restlos entsprach, auf der einen, stärker angewitterten Seite, aber die tiefen, röhren

förmigen Kelche der anderen bosnischen Stucke erkennen ließ, hat mich <lavon überzeugt, daß alle vermeintlichen 

Unterschiede nur auf <lie Art der Erhaltung zurUckzufUhren seien und jeden Zweifel an der Identität beider 

Vorkommnisse in mir beseitigt. 

A.straeopora pseudopanicea n. sp. 
(Taf. X (1), Fig. 1-1 a.) 

Fundort: R o s i t i. I Exemplar. 

Eine flache Kruste von 75: 40 mm in Länge und Breite, Höhendurchmesser nur 7 mm. Die Kelche 

besitzen die Breite derjenigen \'On A. pawicea Mich. 9), d. h. sie sind etwa 2 mm breit und voneinander 

durch ein mit groben Poren versehenes ziemlich stachliges Pseudosklerenchym getrennt, welches nach Re i s:1) 

aus kragenförmigen Exotekalbildungen entstanden sein soU. Sie sind tief eingesenkt, und ihre Mauer tritt 

nicht sehr deutlich hervor. Im Gegensatze zu A. pauicea ist nur ein Zyklus von SeptallameUen entwickelt, <lie 

außerordentlich kräftig sind und sich in der Tiefe des Kelches in einer breiten Achsenplatte vereinigen, in 

derselben Art wie bei A. anuulata d' Ach.') i während bei dieser aber die Septen nur durch einen äußeren 

l~ing verbun<len sind 1 ist hier die Achsenplatte auch in der Mitte voll entwickelt, allerdings gelegentlich 

von großen Poren durchbohrt. Es kommt dazu, <laß bei A. a1t1,ulata die Kelche weit größer sind und 

voneinander weit mehr entfernt liegen, und daß hier rege]mäßig ein zweiter, manchmal auch ein dritter 

Septalzyklus zur EntwickJung gelangt. D'AchiardiD) gibt die Pariser A. pa11icea auch aus dem Friaul 

an, mir liegt sie von dort nicht vor. Was Re u ß und d'A chi a rd i von San Giovanni llarione unter dem 

gleichen Namen zitieren, ist von der bosnischen Type durch das Vorhandensein eines zweiten Septalzyklus 

und deutlicherer Kelchmauer wohl unterschieden, allem Anschein nach wohl aber, soweit ich wenigstens 

1
) Histoire naturelle des Coralliaires HI, pag. 167. 

~) Vergl. Mich e 1 in -.Iconographie zoophytologiquer. Paris 1840 ii 1847, Taf. XLIV, Fig. J I und Mil n e 
Edwards und Haime .-.Histoire naturelle des Coralliairesc III, pag. 169. 

1
) Dr. Otto M. Reis: Die Korallen der Reiterschichten. Geognostische Jahreshefte, U, pag. 99. 

") Coralli eocenici del Friuli, pag. 81, Taf. XVI 1 Fig. 1-2. 

') Cor. eoc. del Friuli, pag. 80. 
13• 
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nach meinem eigenen Material urteilen kann, auch von der Pariser Art, da die venetianische Type eine 

deutlich ausgebildete Columella besitzt. A. dubiosa d' Ach.') endlich hat kleinere Kelche und die Septen 

in der Zehnzahl. 

Astraeopora cf. minima d'Ach. ?') 
(faf. X (D, Fig. 6-6 b.) 

Fundort: R o s i 6 i. 1 Exemplar. 

Es handelt sich um einen kuchenförmigen Knollen mit konvex ansteigender Oberfläche, der von 

allen Seiten mit Zellen besetzt ist. Sie haben einen Durchmesser von kaum 1 mm und sind in den meisten 

Fällen durch die Fossilisatior. außerordentlich verändert und von sekundären Kalkeinlagerungen erfUllt. 

Die A~ßenwand der schmalen Janggestreckten Zellenröhren ist nur selten erhalten. Man erkennt jedoch 

bei scharfer Lupenbetrachtung an geeigneten Stellen ein grob poröses Gewebe; ebenso ungünstig ist der 

Erhaltungszustand des Sklerenchyms, dessen Anwesenheit man in den verwitterten Zonen indessen konstatieren 

kann. Auch im Schliffe erkennt man dann und wann bräunlich gefärbte Kalkzilge in der gelblichen Grund
masse, welche locker miteinander verburden das gemeinsame Gewebe darstellen. Sehr aufßllig sind BrO.cken 

zwischen den einzelnen Kelchen, wie sie z. B. Sole11astraea und Calamophyllia besitzen. Sie sind bei genauem 

Zusehen in der großen Mehrzahl der Fälle zu konstatiere11. Ich wilrde daher an eine Zugehörigkeit d~s 

Stllckes von Roiiiici zumal zu der letzteren Gattung gedacht haben, wenn nicht einmal der poröse Charakter 

des Skeletts deutlich wäre und andererseits das Verhalten des Septalapparates damit absolut nicht in Einklang 

zu bringen wäre. Eine ähnliche Fonn wäre z. B. Calamcphyllia miniina Bontsch. ') aus dem thracischen 

Eozän, welche indessen durch das Vorhandensein einer Achse und die große Zahl ihrer weit in das Lumen 

der Zellen hineinragenden Septen durchaus abweicht. Der Septalapparal besteht sehr deutlich aus nur 

sechs kräftigen, aber sehr kurzen, nur wenig in .das Innere des Kelches hineinragenden Elementen. Es ist 
allerdings, wie der Schliff beweist'), noch ein weiterer Zyklus von Rippen vorhanden, der aber nur auf die 

OberfHlche des Kelchrandes beschränkt bleibt. Die Verhllltnisse der echten Astraeopora minima d'Ach. 

~ind im allgemeinen äußerst ilhnliche, nur daß hier das Sklerenchym besser erhalten ist. Wenn in seltenen 

Fällen, wie mir meine Fig. 1 o a in den Priabonaschichten beweist, bei dieser auch noch ein zweiter Septal

zyklus entwickelt ist, so gelang analoges auch bei der Type von Rosi~i als Ausnahme zur Beobachtung. 

Wahrscheinlich liegt der zweite .Septalzyklus Oberall so nahe, an der Außenwand, daß er durch die hier 
eingetretene Umkristallisierung verdeckt ist. Als ganz schwache punktförmige Hervorragwtg vermag ich 

ihn in verschiedenen Fällen wahrzu11ehmen. Alles in allem glaube ich kaum1 daß die Type von Rvsici 

von der d, Ach i a r d i'schen Art zu trennen ist, welche mit ihren außergewöhnlich kleinen, fächerförmig nach 

allen Richtungen hin ausstrahlenden Polyparien und dem ZurUcktreten des Sklerenchyms zweifellos mindestens 

einen ganz eigenartigen Typus in der Gattung Astraeopora darstellt. Die A. minima d'Ach. ist bisher 

nur aus den jilngeren Nummulitenbildungen von den Priabonaschichten an nachgewiesen, möglicherweise 

findet sie sich aber auch im Vicentino in den älteren Komplexen, da ein Exemplar meiner Sammlung aus 

der Umgegend von Novale bei Valdagno einem älteren Niveau vielleicht angehört. Leider vermag ich ilber 

dieses von mir nicht gesammelte StUck nichts Nllheres mitzuteilen. 

Astraeopora proceseifera n. sp. 

(Taf. X (1), Fig. 7-7 b.) 

Fw1dort: R o s i 6 i wid M gj i gj a. 

Diese Form bildet flache, kuchenförmige Platteu, welche von allen Seiten mit den schräg fort

wachsenden kleinen Zellröhren bedeckt und schwer aus dem sie ilberall bedeckenden zähen Mergel heraus-

1) Cor. eoc. del Friuli, pag. 79, Taf. XV, Fig. 6. 
')Vergl. meine Priabonaschichten und ihre Fawia, Palaeontographica, Bd. XLVII, 1<;01 1 pag:. 51, Taf. I, Fig. 9-lO, 
8

) Vergl. Dr. St. Bon tsch e ff •Üa~ Tertillrb1:ckt:n von Haskovo (ßulgarien)c. Jahrb. d. k. k. geol. Reichsanst. XLVI, 
Wien 181)6, Tat. III, Fig. 7-9, pag. 365 (57). . 

') Vergl. Fig. 6a. 
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zu.lösen sind. Die Ätzkalipräparation ergab aber bei dem einen kleineren Stucke doch so typische Ver

hältnisse, daß ich von meinem ursprünglichen Vorsatze, diese Formen unerörtert zu lassen, wieder abgekommen 

bin. Die Zellen selbst sind 2-3 1/, mm breit und sind miteinander durch ein nur sparsames Sklerenchym

gewebe, das sich meist in der Gestalt brückenartiger Fortsätze (daher der Artname) anordnet, verbunden. 

Die Entstehung junger Zellen scheint ausschließlich in diesem äußeren Gewebe stattzufinden. Die Gestalt 

der Kelche ist meist etwas in die Länge gezogen. An günstiger erhaltenen Stellen sieht man, daß sie 

außen von scharfen, kammförmigen Rippen bedeckt sind. Nach innen zu erblickt man 6-12 kurze, stachel

förmige Septen, welche in Größe und Stärke nicht allzuviel voneinander abweichen und in deren Anordnung 

man kein ausgesprochenes Prinzip beobachten kann. Gelegentlich, aber selten, sind auch schwache Ver

bindungen nach innen zu konstatieren, ohne daß es indessen zu der Bildung einer Achse gelangt. Die 

Form des Septalapparates erinnert in ihrer Unregelmäßigkeit etwas an die von mirl) abgebildeten ent

sprechenden Teile der A. moslarensis Oppenh. Es liegt eine gewisse und ziemlich ausgesprochene Ähnlichkeit 

mit der vorhergehenden Form, der A. 1ninima d'Ach.1 vor, welche ebenfalls die an Solenastraea erinnernden 

Brücken sehr deutlich zeigt. Die viel geringere Größe der Kelche, welche dort nur 1 mm messen und die 

schwächere Septenzahl, welche bei A. minima nur einen in das Lumen der Zelle hineinragenden Zyklus 

aufweist, lassen beide augenscheinlich nahe verwandten Formen voneinander gut unterscheiden. Es wäre 

nicht unmöglich, daß für diese Formen, welche doch in manchen Punkten abweichen von den typischen 

Astraeoporen, sich später die Schaffung eines neuen generischen Begriffes als wünschenswert oder notwendig 

herausstellen dllrfte. 

Poritee Pellegrinii d' Ach. 

(Taf. X (!), Fig. 4-4 a.) 

1867. Porites Pell<'grinii d'Ach. Coral. foss. Alp. Venete, Catalogo p. 10, Pisa 1867, e Sfud. comp. p. 30, Pisa 1868. 
Id. Reuß. Pa1. Stud. III, Die foss. Korallen v. S. Giov. Ilarione und Roncä., pag. 171 221 24 1 Taf. XL, Fig. 9, IO. 

1875? Porites Pelle.grinii d'Ach. Coralli eocenici del Friuli, Pisa 1875 1 pag. 82, 

Fundort: Mg j i g j a. 3 Exemplare. 

Die Exemplare sind durchaus übereinstimmend. Es gelang die Präparation einzelner Kelche. welche 

2 -3 mm breit sind, gelegentlich bei jungen Individuen auch weniger, und welche mäßig vertieft von einem 

scharfen, durch große Poren durchlochten Rande umgeben sind. Im Anschliffe zeigte sich nur ein grob 
poröses Sklerenchym. Die Kelche selbst hören also in ganz geringer Tiefe bereits auf. Re u ß hat diese 

Art von San Giovanni Ilarione und RoncA zitiert, d'Achiardi gibt sie mit einem Fragezeichen aus dem 

Mitteleozän des Friaul an. Ich selbst führe siel!) aus Dabricä in der Herzegowina auf und anscheinend war 

'!lie im Eozän bis nach Indien hinein verbreitet, wo sie von Dun ca n aus der mitteleozänen Kirthar Series 

vom Sind anl{egeben wird 8). Allerdings hat die indische Form eine geringere Anzahl von Septen und auch 

etwas größere Kelche. 

Litha.re.ee. subepithece.te. n. sp. 

(Taf. XI (II), Fig. 7-8, Taf. XII (III), Fig. 12-12 n.) 

Fundort: R o s i Ci. 4 Exemplare. 

Es handelt sich um flache Scheiben, die aus konzentrischen Schichten gebildet sind und mit breitem 

Fuß festsitzen. Die Basis trägt Epithecalringe, welche das iieutlich trabekuläre Gewebe bedecken. Die<es 

ist aus auffallend grobmaschigen Fadenzilgen zusammengesetzt. Die Kelche sind 6-7 1nm breit, im jugend
lichen Zustand 4, Vermehrung findet sowohl durch Teilung als durch Sprossung statt. Sie stoßen entweder 

direkt mit den Mauern aneinander oder sind noch häufiger durch das grobe Sklerenchym voneinander 

1) Vergl. Alttert. Faunen der österr.-ungar. Monarchie, Taf. XII, Fig. 8 a. 
:l) Beiträge zur Paläontologie Österr.-Ungarne 13, pag. 198 (54), Taf. XVI (VI), Fig. 7-7 b. 
3 ) Sind fossil corals. Palaeontologia indica, Memoirs of the geological survey of lndia, Serie 14, Calcutta 1880, 

pag. 67, Tal. V, Fig. 14-15 
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·getrennt. Sie sind rundlich, ziemlich flach und gelegent1ich leicht verzerrt und haben anscheinend debordierende, 

sehr starke, nahezu gleiche Septa in 3 Zyklen. Die Kelchgrube wird durch die mächtige, aus zahlreichen 

Papillen zusammengesetzte Achse eingenommen. 

Diese auffallend großkelchige Art, welche in diesem Punkte die L. Katzeri noch bei weitem übertrifft, 

bietet wie diese Beziehungen zu den indischen Formen, speziell zu der L. gran.dis aus dem untereozänen 

Ranicotgroup lndiens 1) und L. epithecata Dune. 2) aus den Cardita Beaumonti Beds (Danien) von Sind; ist 

aber von diesen wie von der ebenfalls noch in Betracht zu ziehenden L. rudis Reuß des venetianischen 

Oligozän schon durch ihre mächtige Columella und durch ihr grobsträhriiges Kalkskelett und die starke 

Entwicklung ihres Sklerenchyms gut unterschieden. In der letzteren Beziehung, aber auch nur in dieser, 

sind Anklänge an die L. Web;teri Bowerbank des englischen Eozän (Bracklesham Bay) vorhanden. 

Fundort: Rosi6i. 2 Exemplare. 

Litharaea Katzeri n. sp. 

(Taf. X (1). Fig. 10-100.) 

Es handelt sich um zwei aus konzentrischen Schichten gebildete Knollen, von denen der eine einesteils 

mit Kelchen bedeckt ist, während sie bei dem andern nur auf der einen Seite zur Beobachtung gelangen, 

Die Oberfläche ist bis auf einzelne Buckel ziemlich flach. Die Kelche sind polygonal, häufig unregelmäßig 

verzerrt und lassen sowohl Teilung als Sprossung beobachten. Sie grenzen mit scharfen Kämmen aneinander, 

die nur selten verbreitet sind und eine unregelmäßig höckrige, von großen Poren durchbohrte Oberfläche 

darbieten. Die Kelche sind 4-5 mtn ~reit im erwachsenen Zustande. Es sind meist '24 Septa vorhanden, 

die sehr kräftig und oben am freien Rande stark gezähnelt sind. Diejenigen des dritten Zyklus sind ebenso 

stark, aber etwas weniger lang· als die der bei<len früheren. Verschnörkelungen der Septa untereinander 

sind nur selten vorhanden. Bei jüngeren Kelchen sieht man die späteren Septa sich nach innen mit einer 

schärferen Krllmmung an die lllteren anlehnen. Am Grun<le der ziemlich flachen Kelche liegt eine mächtige 

Achse, vor welcher die inneren Körner des freien Septaloberrandes häufig kronenblattartig hervortn.ten. 

Gelegentlich setzen die Verlängerungen der Septen Uber die Zwischenwälle als Rippen hinweg. 

Durch ihre großen Kelche wie durch die geringe Verschnörkelung ihrer Septa ist diese Art von den 

Pariser Litharaeen, zumal von der auch in Bosnien vertretenen L. atneliana Defr. wohl unterschieden. Auch 

unter den Formen des alpinen Gebietes ist mir nichts Übereinstimmendes gegenwärtig. Venvandtschaftliche 

Beziehungen scheinen nur vorhanden mit Formen des indischen Bereiches, wie z. B. mit L. uodulosa Dune. 3) 

Litharaea Ameliana Defr. 

(Taf. X (!), Fig. 8-9 o.) 

1826. Astrea Amelim1a Defrance im Dict. des Sciences nature1les, Taf. XLII, pag. 384. 
muricata Goldfuß in Petrefacta Gennaniae, Tat. I, pag. 7 r, pi. 24 1 Fig. 3. 

1844. Amelfrrna Defr., Michelin: Icon. zooph., pag. 157, pi. 44, Fig. 3. 
186o. Litharaea Ameliana Defr., Milne Edwards und Haime ~Hist. nat. des Cor.c III. pag: 187-88. 
1875. Porites (Lithnrtrea) Amelia11a Defr., d'Achiardi •Cor. eoc. del Friulic, pag. 83, Taf. XVI, Fig. 3. 

Fundort: Mg j i g ja, 2 Exemplare. 

Die mir vorliegenden Stücke entsprechen auch in ihrer Uußeren Gestalt einer kugelig konvexen 

Keule vollständig der Abbildung der Pariser Art bei Michelin, ebenso wie der Abbildung bei d'Achiardi, 

dessen Exemplar aus dem Friaul wohl hierher gehören durfte. Es sind aber bei den mir vorliegenden 

Stücken auch die inneren Verhältnisse sowohl an <ler Oberfläche als im Anschliffe mit ganz überraschender 

Deutlichkeit zu erkennen. Man überzeugt sich, daß an den Polyparien, welche mit mehr oder weniger 

breiter Anheftungsstelle festsitzen und knollige Massen bilden, die frei liegende Oberfläche dicht mit sehr 

flachen Kelchen bedeckt ist. Diese Kelche, welche sich meist durch Teilung, seltener durch Sprossung 
1) Sind fos!lil Corals and Alcyonaria, pa~. 57, Taf. XI, Fig. 11-12 
') Sind fossil Corals and Alcyonaria, pag. 23, Taf. II, Fig. 1-10. 
1) Sind fossil Corals and Alcyonaria, pag. So. Taf. XIX, Fig. 4-5. 
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vermehren, sind durch scharfe Grade getrennt, über welche die Rippen herllbersetzen. Sie sind 2-4 mm, 

im Durchschnitt 3 mm, breit und unregelmäßig polygonal. Die Septen sind fast durchaus massiv 1
) und 

stoßen in der Mitte in einer mehr oder weniger starken Achsenpapille zusammen. Es sind 24-30 Septen 

vorhanden, welche in der Stärke wenig voneinander verschieden sind, von denen die jüngeren aber in 

übrigens durchaus unregelmäßiger Weise in der Nähe der Achse mit den älteren verbinden. Es gibt Kelche, 

in denen dieses Zusammenschmelzen der Septen, welches y- bis w-förmige Figuren erzeugt, außerordentlich 

entwickelt ist, während andere es wieder gar nicht erkennen lassen. Es ist also in diesem Momente außer

ordentlich viel individuelle Willkür. Ein kleiner Sproß von etwa I 1nm Durchmesser zeigt, daß dieses 

Zusammenschmelzen der Septen schon im zweilen Zyklus und in ganz jugendlichem Alter beginnen kann. 

Im allgemeinen findet die Vereinigung mehr in der Nähe der Columella statt, wie dies Mi 1 n e Ed ward s und 

Haime auch fUr die Pariser Art als Regel beobachten. D'Achiardi gibt a. a. 0. das Umgekehrte für seine 

Type an, d. h. spricht von einer Verschränkung der Septen nahe am Kelchrande, wie dies bei L. Ameliana 

der Fall sei, während bei L. bellula Mich. die Vereinigung nahe den Säulchen stattfände. Wie ich schon 

oben betonte, hat dieses l\ioment etwas willkürliches an sich, allerdings liegt die Verschmelzungs

stelle im allgemeinen etwas näher der Columella als dem Außenrande, doch finden sich auch Fälle, wo 
drei Septen ganz nahe an der Columella derartig verschmelzen, daß sie mit dieser zusammenzufließen 

scheinen. Das Gleiche geben aber Mi In e Ed ward s und Hai m e gerade von L. Amelia11a an. ( • Les 

plus petites s'unissent aux plus grands dans le voisinage de Ja columelle•). Von der weit kleinkelchigeren 

L. bellula äußern sich Mi 1 n e Ed ward s und Hai m e wenigstens in der Histoire nature11e des Coralliaires 

111, pag. 187, (die Monographie des Poritides liegt mir augenblicklich nicht vor) nicht Uber diesen Punkt, 

und ich weiß daher nicht, wie d' Ach i a r d i zu der Konstruktion des Gegensatzes beider Formen in diesem 

Punkte der Verschnörkelung ihrer Septa gelangte. Ich sehe an meinen Exemplaren nicht, daß sich L. /Jellula 

hierin anders verhält als L. Amelia11a. Ehenso halte ich die Schreibweise Porites (Litharaca) angesichts 

der starken Verschiedenheit ihrer Septalbildung nicht fUr angemessen. 1) 

D' Achiardi zitiert ferner die L. Amdiana aus den Schichten von San Giovanni llarione wie aus 

dem Unteroligozän von Crosara 1 und zwar in. einer Form, als bezöge er sich auf an anderen Orten bereits 

publizierte Untersuchungen. Dies scheint indessen nicht der Fall zu sein. Ich kann in seinen Arbeiten Ober die 

alttertiäre K1Jrallenfaune Venetiens, zumal in seinen •Studio comparativo• nichts Entsprechendes finden, und 

auch Reuß beschreibt außer seiner L. rudis keine weiteren spezifisch bestimmbaren Angehörigen dieser Gattung 
aus diesen Schichten. Speziell ans den mittel eozänen Tuffen von San Giovanni llarione zitiert er 1!) nur eine 

Litharaea sp., welche allerdings wenigstens nach der Größe ihrer Sternzelle von 3 bis 3, 5 mm vielleicht 

unserer Form genähert werden könnte. Re u ß hat aber selbst an dieses Moment nicht weiter gedacht, es 

jedenfalls im Text nicht weiter erwähnt, und auch ich selbst kenne die L. Ameliana, deren Vorkommnis 

im Mitteleoziln Venetiens nach den Funden im Friaul und in Bosnien nicht weiter überraschen dürfte, bisher 

von dort nicht. 

Actine.cis cogne.te. Opph. 

(Taf. X (!), Fig. 11-11 b.) 

1901. Actinacis co!f1iata Oppenheim in: BeitrU.ge zur Pa1aontologie Österr.-Ungarns, XJH, pag. 182 (38)1 Taf. XH (11), Fig. 71 

Taf. XIV (IV), Fi!!:. 5. 
1908. Actinaci.'i cognaln Oppenheim: Über eine Eozänfaunula von Ostbosnien uncl einige Eozl.lnfossilien Jer Herzegc

wina, Jahrb. d. k. k. geolog. Reichsanst., Bd. 581 2. Heft, pag. 315. 

Fundort : R o s i c i und M e g j i g j a, zahlreiche Stucke. 
Diese Form ist in konzentrisch gehauten Knollen und Zweigen eine der häufigsten Korallen der 

hier betrachteten Eozänbildungen; sie findet sich auch gelegentlich als Platte mit konzentrischen Epithecal-

1) Mi 1 n e Ed ward s und I-1 a im e schreiben a. a. O. von clem Genus Litliaraen: •elles prCsentent des cloisons 
beaucoup moinstrabCculaires, etqui rappellent m~~me celles de certaines Astreidesa:: Der trabekulilre Charakter 
des Kalkskeletts gelangt übrigem;i an dem kleineren der mir vorliegenden Stücke an verschiedenen Stellen zur Beobachtl111R'• 

i) Pa1. Stud. 111, pag-. 18. (PalHontoloJ!ische StuJien Ober die älteren Terlil!rschichten der Alpen 1-111 aus der 
Denkschr. der Wiener Akademie XX VIII, XXIX, XXXIll, 18681 691 731 im Folgenden kurz als Pal. Stud. 1-III zitiert.) 
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wlllsten auf der Basis und kurzer, schwacher Anheftungsstelle ausgebildet. In einzelnen Fällen sind auch 

die basalen plattenartigen Stücke vorhanden, auf denen dann aber die kleinen Kelche weit schwieriger 

sichtbar sind und nur das äußerst zarte, aus ganz kurzen Leisten zusammengesetzte Sklerenchym mit seinen 

ebenfalls kurzen Poren die Bestimmung ermöglicht. Die Bälgchen dieses Sklerenchyms sind meist fast 

panktmrmig entwickelt, nur selten etwas gestreckter. Die Poren finden sich unter ihnen versteckt und 

erweitern sich nach abwärts, wo das Sklerenchym dann zwischen ihnen ein sehr feinmaschiges Netzwerk 

mit unregelmäßig ausgebuchteten Öffnungen bildet. Es sei noch hervorgehoben, daß Pali und Säulchen

papillen ebenfalls ganz hinfällige und nur oberflächliche Dinge zu sein scheinen. An den Schliffen kann 

ich nichts davon entdecken und bei der geringsten Verletzung der Kelche schwinden diese medianen Gebilde, 

während die Septalbildungen bleiben. Das habe ich besonders bei der Präparation mit Ätzkali, welche 

sonst Kelche und Sklerenchym trefflich freilegte, zu beobachten Gelegenheit gehabt. So erkläre ich mir 

auch meine eigene Fig. 5 auf Taf. XIV meines froheren Aufsatzes, welche augenscheinlich ein mehr aus 

der Tiefe des Stockes, wahrscheinlich durch Anschliff gewonnenes Bild wiedergibt. Nicht selten sind breit 

hervorspringende WUiste auf der sonst gleichmäßig gerundeten Oberfläche. Solche an unregelmäßig 
angeordneten, oben mehr oder weniger gerundeten Zacken reiche Stücke, bei denen die Kelche häufig nicht 

deutlich ~ichtbar sind, erinnern stark an Hydractinien, eine Ähnlichkeit, die mich schon vor Jahren an den 

riesigen KnolJen der mit A. Rolfri' Reuß hisher identifizierten Form des venetianischen Oligozän überraschte. 

Da man schließlich aber immer an irgend einer Stelle des Polypars Kelche findet, so werden die wahren 

Beziehungen allmählich doch deutlich. An den Orten, wo die bis 1 mm breiten Zellen gut erhalten sind, 

stehen sie in wechselnden Entfernungen von 2-4 mm voneinander entfernt und scheinen ausschließlich 

durch coenenchymatöse Sprossung zu entstehen. Sie sind sehr flach und besitzen 16-24 untereinander 

gleiche, plumpe, ziemlich kurze Septen, welche kompakt sind und deren freier Rand sich bei starker Lupen

vergrößerung als gezähnelt erweist. Nach innen scheinen sich, wie der Anschliff beweist, die schwächeren 

gern an die stärkeren anzulehnen. 6-8 Pali umgeben die Achsenpapil1e. Jedenfalls sind bei unserer Form 
die Septa mindestens so lang und ausgebildet als die KronenbHUtchen und die Pali, während bei der 

A. digitata v. Fritsch aus dem Eozän von Borneo das umgekehrte Verhtlltnis obwaltet. Bei der A. delicata 
Reuß aus dem Unteroligozän von Crosara scheinen ebenfalls die Kronenblättchen mehr hervorzutreten, da 

Reuß angibt •daf! der Sternenraum von sechs rundlichen körnerartigen Kronenblättchen. ausgefüllt wird„. 1) 

Außerdem sind augenscheinlich nach Text und Abbildung hier weniger Septen vorhanden, wie denn auch 

wenigstens nach der letzteren die Kelche weit weniger hervortreten. Nach der Fig. 5 a bei Reuß mllßten 

sie auch kleiner sein, wH.hrend ich froher nach dem Texte bei Re u ß, wo 1- I 1/i mm verzeichnet sind, 
das Umgekehrte angab. Es ist naturlich bei diesen geringen Dimensionen und bei der Zartheit der Ver

hältnisse äußerst schwer, prägnante Unterschiede zwischen zweifellos so nahe verwandten Formen aufzustellen. 

Nach dem, was mir aber an Vergleichsmaterial vorliegt, (die Art von Cormons besitze ich selbst in zahl

reichen Stucken meiner Sammlung, während ich bei der Re u ß sehen Type von Crosara auf seine Abbildungen 

angewiesen bin) zweifle ich ebensowenig daran, daß die Vorkommnisse von Cormons mit denjenigen von 

Bosnien identisch sind, wie ich die Re u ß sehe Art aus deren Synonymie ausschließen möchte. A. Sub-Rollei' 

Opph. B), welcher einzelne Stücke der A. coguata im Aufbau ähnlich werden, unterscheidet sich, wie ich 

bereits früher angab, schon durch ihre größeren Kelche. 

Boenopee.mmie. Ke.tzeri Opph. 

(Taf. XI (II), Fig. r -6.) 

19o8. Bos11opsammia Knberi Oppenheim: Über eine Eozäniaunula von Ostbosnien und einige Eozänfossilien der Herze· 
gowina1 Jahrb. d. k. k. geolog. Reichsanst., Bd. 58, 2. Heft, pag. 3151 Taf. XI (1), Fig. 1- 1 b. 

Fundort: R os i 6i, M gj i gj a. Zahlreiche Exemplare. 

1) Palßontolog. Studien II, pag. 37. 
1) Vergleiche Eozänfä.unen in Österr.-Ungam, pag. 200 (56)1 Tat. XIV ([V), Fig. 4 und Textabbild. 13. 
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Diese eigenartige KoraÜe, von welcher mir seinerzeit nur ein Unikum von Arapovici vorlag, findet 

sich an den neuen Fundpunkten in so bedeutender Menge, daß nicht nur ihre Beschreibung in wesentlichen 

Punkten ergänzt zu werden vermag, sondern daß ich auch über ihre systematische Stellung zur Klarheit 

gelangt bi::i. Die Art liegt nicht nur in mehreren breiten, an den Enden fingerfürmig zerteilten Platten 

vor, welche auf der einen Seite die Kelche tragen, während die andere nur mit Rippen versehen ist und 

somit die Außenseite darstellt, sondern es finden sich auch nicht eben selten baumförmige Zweige, welche 

allseitig die Polyparien tragen und daher als die jüngeren Elemente aufzufassen sind. Im allgemeinen 

dürfte es sich also hier um breite, plattenfürmige Kolonien gehandelt haben, weJche an einem in seiner 

Gestalt noch zu ermittelnden Stützpunkte festsaßen, auf der Oberfläche sich ziemlich eben entwickelten und 

nur an den Enden sich in einzelne Zweige 

auflösten. Über die Rippen der Außenwand, 

welche ihrerseits auch das Sklerenchym 

zwischen den Kelchen bedecken, habe ich 

mich schon an anderer Stelle geäußert. .Sie 

sind relativ breit und tragen grobe Körne

lung, verschnörkeln sich aber außerdem in 

der seltsamsten Weise miteinander und haben 

eine ganz ausgesprochene Ähnlichkeit mit 

den entsprechenden Organen mancher Fun

giden, zumal von Cyathoserisarten. In ge

ringerem Maße erinnern sie aber auch z. 13. 

an die Organe bei der oberkretazischen 

Gattung Pleurocora (vergl. z. B. PI. rudis 

Reuß aus den Gosauschichten). Wie ich aber 
ebenfalls schon früher betonte, sieht man da, 

wo diese Nippen etwas abgerieben sind, auch 

deutliche Poren zwischen ihnen. Die Kelche 

selbst, über deren ·Größe und Gestalt ich 

mich ebenfalls bereits früher ausgesprochen 

habe, stehen unregelmäßig auf der gemein

samen Sklerenchymmasse, bald mehr bald 

weniger gedrängt und manchmal sind größere 
Flächen von ihnen ganz entblößt, während sie 

im allgemeinen J-S 111m voneinander entfernt 

Fig.3. Bus11opsa111- .sind. Sie sind sehr flach und besitzen etwa 
mia Katzeri Opph. 40 Septen, die unter sich ziemlich gleich sind, 

RosiCi. 
und von denen etwa zwölf bis zum Zentrum 

gelangen. Hier bilden diese einen äußeren Pfählchenkranz1 während weiter nach innen noch einmal sechs Körnchen, 

welche ich ebenfalls fi.lr Pfählchen ansehe, sich um die tieferliegende Achsenpapille herumstellen, und zwar scheint 

diese Deutung, <laß es sich um einen inneren Pfählchenkranz handelt, mir derjenigen vorzuziehen, nach welcher 

die dann sehr breite Achse oberflächlich in sieben Papillen zerfallen dürfte. Alle diese Verhilltnisse sind aber 

nur bei ganz tadellos erhaltenen Kelchen sichtbar. Sobald eine leichte Zerstöru_ng der oberflächlichen Schicht 

eintritt, erblickt man nur ein rriehr oder weniger poröses Gewebe. Im Anschliff sieht man, daß die Kelche 

in diesem eingebettet liegen und daß ihre Septen sich gelegentlich unregelmäßig verschnörkeln. An tiefer 
getroffenen Kelchen scheinen sich die Septen .selbst, welche sonst massiv sind, in ein lockeres, vielfach 

durchbrochenes Gewebe aufzulqsen. \Vas nun die Entstehung der Kelche anlangt, so ist an vielen Stellen 

ihre seitliche Sprossung aus vorhandenen größeren Kelchen deutlich, und zwar trfolgt die Sprossung meistens 

lateral unterhalb des Kelches. In einem Falle sitzt eine Knospe oben auf dem Kelchrande fest, in einem 

anderen Falle konnte ich eine sehr ausgesproehene Teilung beobachten. Im allgemeinen ragen die Kelche nur 

schwach llber die Oberfläche hervor, doeh gibt es auch Stellen, wo sie auf einer Erstreckung von 5 bis 10 mm 

mehr oder weniger frei sind. Der häufigste Fall indessen ist die Coenenchymsprossung aus <lern gemeinsamen 

Gewebe. Diese Hißt sich in zahlreichen Fällen beobachten, und beginnt dann der junge Kelch mit 

einem Durchmesser von kaum I mm. Gewöhnlich stehen derartige Kelche einzeln und haben bereits die 

Ans;itze ihres Septalapparates. In einzelnen Fällen aber und besonders deutlich an einem Stilcke ist die 

Oberfläche der Kolonie mit einer j:!rößeren Menge solcher kleineren Kelehe besetzt, welche in einer gemein· 

samen, grob porösen Masse ohne erkennbaren Septocostalapparat wie ein Fremdkörper, etwa wie die Gattung 

Au/ojJsammia, auf der Kolonie aufsitzen. Ich habe natUrlich die Möglichkeit, <laß es sich hier um eine 

derartige A~soziation heterogener Formen handelt, wohl in Erwägung gezogen~ finde aber einmal auch an 

zahlreichen anderen Stöcken vereinzelt diese kleinen, durch Coenenchymsprossung zu erkHlrenden Kelche 
und andererseits auch an dem hier erwähnten, von Mgjigja stammenden Zweigende eine ganze Reihe von 

kleineren Kelehen, welche in dem typischen, vielfach gewundenen Septocostalnetzwerke der BosnojJsammia 

derartig eingebettet sind, daß an ihrer Zugehörigkeit zu unserer Form nicht der g-aingste Zweifel obwalten 

kann. Ich glaube daher, daß die Sprossung sieh in dieser Weise aus der gemeinsamen Körpermasse, etwa 

Beltrlii:-c zur Palllon1ologle Üdcrrclch-UngarnK, Dd. XXV, 14 
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wie bei Heliopora, entwickeln mag, nur daß hier die vertikalen Elemente, aus deren Zusammenfließen dort 

der junge Kelch gebildet wird, gänzlich fehlen. Hier treten die Septocostalien etwas auseinander und eine 

größere Coenencbymlilcke wächst allmählich zu einem zuerst kaum einen Nadelstich an Durchmesser über

ragenden Kelche aus. Die Septocostalien stellen sich dann erst in einem weit älteren Stadium ein. Sie, 

und zwar speziell die Rippen, bilden aber immer nur einen dUnnen Überzug an der Oberfläche der Kolonie, 

und schon bei der geringsten Verletzung ist auch hier die Zusammensetzung aus zahlreichen, durch grobe 

Trabekeln verbundenen Poren erkennbar. Es mag verlohnen, diese Verhältnisse im einzelnen mikroskopiscn 

an der Hand von Dünnschliffen zu verfolgen, mir fehlt es dazu an Zeit und Übung, außerdem glaube ich 

nicht, daß das mir bisher vorliegende Material, welches, wie die Schliffe ergaben, iunerlich stark metamorphosiert 

ist, zu derartigen Studien sehr geeignet sein dilrfte. 

Nachdem ich nunmehr an der Hand so zahlreicher Stücke alle diese V'erhältnisse erkannt zu haben 

glaube, bin ich hinsichtlich der Venvandtschaftsbezie~~gen dieser interessanten Koralle zu dem Schlusse 

gelangt, daß es sich keinenfalls um Eupsammiden handelt, und ich bedaure in diesem Sinne die von mir 

früher gewählte Gattungsbezeichnung, welche nur bei den von mir ursprünglich ins Auge gefaßten Ver
wandtschaftsbeziehungen streng genommen eine angemessene zu sein scheint. Es dnrfte jetzt kaum einem 

Zweifel unterliegen, daß Bosnopsammi'a in die wimittelbare Nähe von Actinacis gehört, denn mit dieser 

Gattung stimmt nicht nur der por!lse Aufbau des Skeletts, sondern auch die Gestalt der Kelche und das 

Vorhandensein von Kronenblättchen genau überein. Andererseits dürfte es keine Actinacis geben, welche 

so ausgesprochene und so stark an die entsprechenden Organe der Fungiden gemahnende Rippen entwickelt. 

Auch die rezente Gattung Turbi'naria, an welche die Gestalt und Größe der Kelche noch am meisten 

erinnert, läßt nichts Ähnliches erkennen, wie wir überhaupt bei den Korallen mit porösem Skelette nichts 

Analoges bekannt ist. Daß sich die Septen zu kompakten Massen zusammenschließen, hat man z. B. bei 

l#itharaea, daß sich aber auch die Rippen, und zwar über die ganze Oberfläche des Stockes hin, also auch 

oberhalb des gemeinsamen Sklerenchyms, zu derartig festen Massen ausbilden, habe ich nirgends beobachtet 

und auch nirgends zitiert gefunden. So scheint mir auf Grund aller dieser Merkmale, besonders der relativen 

Kompaktheit des Septocostalapparates die von mir aufgestellte Gattung, wenn auch in ihrer Nomenklatur 

etwas unglücklich gewählt, dennoch zu einer sicheren Selbst~indigkeit in der Nähe von Actinacis nnd 

Turbiuaria vollauf berechtigt. 

Cye.thoeerie dine.rice. Opph. 

(Taf. XUI (IV), Fig. 4-5.) 

Il)OI. Cy(ft/roseris di1wrica Oppenheim in Alttertiäre Faunen der Osterr.~ung. Monai"chie, pag. 204 (6o), Taf. XIII (III), 
Fig. 2-2b, 

1909. LefJfosf!ris patula Micht. sp. Fe- 1 i x in Korallen von Barcelona, pa~. 122, Taf. XII, Fig. 1 (non 2). 

19H. Cyathoseris dinaric11 Oppenheim in Z. d. d. g. G. Monatsberichte pag. 347. 

Fundort: R o s i (\ i, mehrere Exemplare. 

Die Unterscheidung gewisser sowohl im Eozän wie im Oligozän des mediterranen Bereiches sehr 

verbreiteter Korallen bietet unleugbare und große Schwierigkeiten, und ich will gern zugeben, daß die 

schon so vielfach zitierte Arbeit von Fe 1 i x einen wesentlichen Fortschritt darbietet. Fe 1 i x weist a. a. 0. 

darauf hin, daß die Figuren der Podabaci" prisca bei Reuß 1), welche später von Re u ß selbst als identisch 

mit der Thamnastraeu patulu Micht. erkannt wurden, unleugbar verschiedene Dinge darstellen. Die a. a. 0. 

auf Fig. 3 dargestellte großkelchige Form, welche der HügelrUcken gllnzlich entbehrt, scheint kaum zu 

vereinigen mit der kleinkelchigen Type, deren Septocostalien länger und zarter und unter sich nahezu gleich 

sind, und welche in dem Ubrigen Teil der Figuren wieder gegeben ist. Nun ist diese Fig. 3 aber gänzlich 
übereinstimmend mit der in den Paläontologischen Studien, III, Taf. XL VI, Fig. 4 gegebenen, und ganz 

analoge Ge~talten liegen auch mir vom Mte. delle Grotte bei Mte. Viale im Vicentino vor, wie denn die 

1) Vergl. die fossilen Foraminiferen, Anthozoen und Bryozoen von Oberburg in Steiermark. Denkschr. k. AkaJ. 
der Wissensch. M. N. Cl. XXlll Wien 1864, Tal. VI, Fig. 3-5, Tal. Vll, Fig. 1-3. 
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schlechte Abbildung bei Mich e 1otti 1) sich unschwer auch auf ähnliche Formen zurilckfilhren läßt. 

Insoweit bin ich mit Felix durchaus einer Ansicht und möchte den Namen Cyathoseris patula auf derartige 

großkelchige Typen beschränkt wissen. Die andere Form mit kleineren Zellsternen1 welche auf den übrigen 

Figuren bei Reuß (Oberburg) dargestellt ist, ist filr mich - und darin weiche ich zuerst von Felix ab -

i den t i s c h mit der C. hypocrateriformis Mich!. Ich habe selbst frllher diese Dinge nicht so scharf 

auseinandergehalten, denn sonst hätte ich meine C. dinan·ca nicht mit der C. patula, sondern mit der 

hypocrateriformis verglichen, denn dieser }P.tzteren steht sie zweifellos ganz ungemein nahe, und ich kann 

heute nach Durchsicht meiner Materialien als durchgreifenden Unterschied nur noch aufrechterhalten das 

regelmäßige Alternieren du Septocostalien in ihrer Stärke und anscheinend auch das Vorhandensein eines 

hei der jüngeren Form noch niemals nachgewiesen sehr deutlich umschriebenen Zentralkelches. Diese Ver~ 

schiedenheiten finde ich aber nach Durchsicht großer Materialien überall bestätigt. Wenn Felix a. a. 0. in 

diesem Punkte d:is Gegenteil angibt, so ist dies dadurch begriindet, daß er nach meiner Auffassung, die 

sich auf eine Autopsie von Materialien aus der Umgegend von Barcelona stutzt, zwei verschiedene Typen 

in eine vereinigt, wie aus seinen a. a. 0. gegebenen Figuren mir klar hervorzugehen scheint. Ist Fig. I für 

mich der Typus meiner C. dinarica, so möchte ich Fig. 2, teilweise im Einklange mit Fe 1 i x selbst, auf 

meine Leptoseris raristella") beziehen, mit welcher sie die langgestreckten, äußerst gedrängt stehenden und 

zarten Septocostalien gemeinsam hat. Ich stimme Felix in diesem Punkte gern bei, wenn er das von mir 

dargestellte Stück der randlichen Zone zuweist und nicht als Zentralkelch auffaßt, wie ich es seinerzeit 

irrtümlich getan habe. (Der Ausdruck •Zentralkelch>tock• ist natürlich ein einfacher Lapsus calami). Was 

nun die Gattung anlangt, zu welcher diese Formen zu stellen sind, so sehe ich durchaus nicht ein, weshalb 

das Vorhandensein eines Zentralkelches, ein, wie Felix selbst a. a. 0. schreibt, an und für sich 

schwankendes Merkmal, diese Type von der Gattung Cyathoseris ausschließen soll, mit welcher sie sonst 

in allen Punkten übereinstimmt. Ich begreife dies um bO weniger, als der Typus der Gattung Cyathosen·s 

Milne Edwards und Haime 9) bei diesen Autoren die Pariser C. infundibuliformis ßlainv. ist, und von dieser 

im Texte und zwar, wie meine Exemplare beweisen, mit Fug und Recht ausdrtlcklich gesagt wird »le calice 

central plus grand que les autres•. Die von Mil ne Ed ward s und Hai m e für zwei rezente Formen begründete 

Gattung Leptoseris unterscheidet sich durch ihre außergewöhnlich langen Septocostalien und die sehr 

undeutlich ums~hriebenen Kelche. Es mußte erst der Beweis geführt werden, daß diese beiden Merkmale 
nicht durchgreifend sind, ehe man derartige unbedingt cyathoserisähn1iche Formen, wie die hier beschriebenen, 

zu Leptoseris ziehen darf, und zwar mußte dies vor allem an der Hand der rezenten Formen nachgewiesen 
werden, welche Mil n e Ed ward s und Hai m e4) von der Insel Bourbon angeben. Die von Fe 1 i x ver

glichenen Typen von V au g h an vom Hawai-Archipel habe ich noch nicht einzusehen vermocht. 5) Es wurde 

hier auch immer die Möglichkeit vorliegen, daß auch diese rezenten Typen nicht der Gattung Leptoseris 
im Sinne von Milne Edwards und Haime entsprächen. Was die von Reuß aus. den Schichten vo1; 

Crosara 0) als Leptoseris •mliqua beschriebene und abgebildete Form anlangt, so bin ich bei ihr nicht 

unbedingt sicher, ob es sich nicht um ein Jugendstadium von C. hypocraleriformis handelt, denn nach der 

Figur sind dort die Kelche sehr deutlich umschrieben und ich sehe eigentlich keinen so durchgreifenden 

Unterschied zwischen der Fig. 3 c auf Taf. XIX, a. a. 0. bei Re u ß und dem Zentralteil der Fig. 4 a der 

gleichen Tafel, welche einer C. a.f!inis Reuß angehören soll, und welche Re u ß selbst mit der C. infu11<lib11/i
formio· Blainv. vergleicht. 

Ich möchte also unter diesen nahe ver~andten Formen, wdche ich sämtlich zu Cyathoseris Milne 

Ed wards und Haime stelle, unterscheiden: 

1) Etudes sur Je Miocene infärieur de l'Italie septentrionale. Harlem 1861 1 Taf. IV, Fig. 1-4. 
11) Vergl. Alttert. ;Faunen der österr.-ung. Monarchie, pag. 2051 Taf, XIII, Fig. 8-8 Cl. 

B) Vergl. Hist. nat. des Corall„ III, pag. 59-6o. 
') Vergl. Hist nat. des Cora11„ III, pag. 76. 
5) Dies ist inzwischen in dem ziemlich beträchtlichen zwischen der Niederschrift der vorliegenden Blälter und 

ihrer Drucklegung liegenden Zeitraum geschehen und darUber bereits in dem schon oben erwähnten Aufsatze in dt:r 
Zeitschrift der deutschen geolog. Gesellschaft berichtet worden. 

') Pal. Stud„ Il, pag. 29, Taf. XIX, Fig. 3. 
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J. Die jüngeren oligozänen Typen, und zwar: 

a) C. patula Micht., abgebildet bei Re u ß, Oberburg, Taf. VI, Fig. 3 und Paläontolog. Studien, lll, 

Tal. XLVI, Fig. 4. 
b) C. hypocrateriformis Mich!., abgebildet besonders bei Reuß, Oberburg, Taf. VI, Fig. 4-5, 

Taf. VII, Fig. 1-3, als Teil seiner mit C. pat..la zusammenfallenden Podabacia pn"sca, dann bei 

Reuß Pa!. Stud., Taf. XVI, Fig. 2, (Mycedium profund1'm) und ebendort, Taf. XXI, Fig. 1- 3, 

( C. pseudomaeandra Reuß) und dann 

2. die älteren eozänen Formen, und zwar: 

a) C. dinarica Opph., abgebildet bei mir, Österr.-Ungarn, Taf. XIII, Fig. 2--2 b und besonders bei 

Fe 1 i x, Barcelona Fig. 1 und !. 

b) C. rarislella Opph., abgebildet bei mir Österr.-Ungarn, Taf. XIII, Fig. 8-8 a und besonders bei 
Fe 1 i x, Barcelona, Taf. XII, Fig. 2. - Die letztere liegt mir bisher aus Bosnien noch nicht vor, 

während ich die erstere in einer Anzahl von Stucken vor mir habe, deren eines, mit sehr deut

lichem Zentralkelche versehen, die weiter unten zu beschreibende Stylophora rosfrensis n .. sp. trägt. 

(Vergl. Taf. XIII (IV), Fig. 5). 

Cyathoeerie formoea d' Ach. 

(Taf. XIII (IV), Fig. 6-6 a.) 

1875. Cyathoseris? fnrmosa d'Achiardi in Cor. eoc. del Friuli, pag. 751 Taf. XIV, Fig. 3 a-b. 

Fundort: R o s i c i. 3 Exemplare. 

D~ bosnischen Stucke zweigen zwar nicht die randlichen Einfaltungen des Exemplars aus dem Friaut, 

da~egen stimmen sie sonst in den wesentlichsten Punkten Uberein. Wie das Originalexemplar von d' Ach i a r d i 
ztdgen sie einen Zentralkelch und um diesen herum, mehr oder weniger deutlich konzentrisch verteilt, die 

ganz außergewöhnlich tiefen und dadurch als dunkler Fleck etwa wie bei der Reußastraea mulh"lamellosa 

d'Ach. 1) hervorspringende kleinere Polyparien. Diese zeigen etwa 24 leicht geschlängelte, tief in das Innere 

des Kelches herabtauchende, sehr krllftige Septen. Eine Achse scheint gänzlich zu fehlen. Die Septocostalien 

sind sehr weit voneinander entfernt, so daß auf einem Zwischenraum von 10 mm sich nur etwa zehn stärkere 

erkennen lassen, zwischen denen ebensoviel ganz schwache liegen, und zwar ist dieses in einer Entfernung 
von etwa 30 mm von clem Zentralkelche gemessen, cler Fall. Die Summe dieser Charaktere scheint mir 

diese Form gut zu unterscheiden von der mit ihr vereint auftretenden C. di'narica Opph. 

Fundort: M gj i gj a. 

Cyathoserie parvietella n. sp. 

(Taf. XIII (IV), Fig. 3-3 n.) 

Es handelt sich um l!inen kleinen Knollen von 20 mm Durchmesser und 10 mm Höhe, dessen 

Basis teilweise noch von Gestl!inen verdeckt, uuregelmäßige Ringe von Epithekalfetzen erkennen Hißt. Die 

Oberseite ist annähernd Aach, nur in der l\.Utte seicht vertieft, und gegen die Peripherie hin von einem 

StörungsrUckt!n durchzogen, von clem aus die Fläche staffelförmig absinkt. Ein mittlerer Zentralkelch ist 

nkht vorhanden, die kleinen Polyparien besitzen einen Durchmesser von nur 1 bis 3 mm, während dieser bei 

den verw.indten Formen mindestens S mm betrfigt. Es sind etwa 30 Septocostalien vorhanden, deren Oberfläche 

r'!gelmäßig fein gekörnelt ist. ]t!de Spur von Mauer fehlt natürlich. Die Achse ist in der Form mehrerer 

Papillen auf <lern Grunde der flachen Kelche schwach ausgebildet. 

Diese zierliche Form steht zweifellos der .lf. hypocrateri/ormis Micht. sehr nahe, 2) unterscheidet 
sich aber durchgreifend durch den weit geringeren Kelchdurchmesser, welcher bei der oligozänen Art 

mindestens 5 mm. betrügt. Ich habe diese Unterschiede bei genauen Vergleichen mit dem reichhaltigl!n 

Material, welches mir von der jllngeren Art vorliegt, stets wiederkehrend gefunden und muß ihnen daher 

1) Cor. t!OC. del Friuli, Taf. XIV, Fig. I u.. 
11) Vt:rgl. Rt!is •Die Korallen der Reiterschichten«, pag. 115, wo die übrigen Literaturzitate enthalten sind. 
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auch systematischen Ausdruck verleihen. Es wäre nicht unmöglich, daß mit der hier beschriebenen Art 

identisch wäre die von Dainelli a. a. 0. 1) als Leptoseris Menef!hinii aus Bribir in Dalmatien abgebildete 

Koralle. Etwas Sicheres läßt sich hier nicht aussagen, da die genauen Dimensionen der Kelche nicht angegeben 

werden, und der Korallenstock selbst nicht abgebildet wird. Nach der Figur durften die Kelche, deren 

Durchmesser dort in der Vergrößerung etwa 15 mm beträgt, also 7-8 mm breit, also wesentlich breiter 

als die unsrigen sein. Eine Leptoseris scheint die dalmatinische Art sicher nicht zu sein. Da in e 11 i gibt 

von einem Zentralkelch nichts an, und auch die übrigen Polyparien sind für die Gattungsdiagnose in zu 

großer Zahl vorhanden und zu scharf umschrieben. 

Mesomorphe. hemisphe.erlce. d'Ach. 

(Taf. XVI (VII), Fig. 2-2 b.) 

1875. Tham11astraea hemi~phe~ica d'Achiardi in Coralli eocenici del Friuli, pag. 70, Taf. XII, Fig. 4. 
1911. Mesomorphci hemisphaetica Oppenheim in Z. d. D. g. G. Monatsberichte, S. 3301 Textfig. 1 u. 2. 

Fundort: M g j i g j a, 1 Stuck. 

Das vorliegende Exemplar stimmt bis auf die Maße genau mit der Beschreibung d' Ach i a r d i's 

überein, nur ist die Kolonie um ein geringes höher, I 7 statt J 2 mm. Sie besteht aus überwallenden 

Schichten und saß mit langem, aber verhältnismäßig schmalem Stlltzpunkt fest 1 an welchem man keinerlei 

Epithek beobachten kann. Die Größe der Kelche ist die gleiche, 4-5 m1n, nur bei jung hervorgesproßten 
In<lividuen entsprechend weniger. Sie haben keinerlei Mauer resp. diese wird durch die von Kelch zu Kelch 

ziehenden Septocostalien vollständig verdeckt. Die Scheidewände tragen sehr feine Körnelung un·d um die 

Achse herum eine Art von Pfählchenkranz. Sie sind in der Größe nur wenig unterschie<len und die jUngeren 

heften sich regelm:tßig an die älteren an. Die Synaptikel sind an leicht abgeriebenen Kelchen sehr deutlich. 

Diese Form, deren Zugehöi-igkeit zu Mesomorpha Pr atz ich seinerzeit 1) kur.r; hervorgehoben habe, 

ist meines Wissens bisher außerhalb des Friauls nicht aufgefunden worden. Va u g h an scheint in seiner 

Ubrigens ausgezeichneten Monographie der alttertiären Kora\lenfauen der Vereinigten Staaten 3) sich nicht 

recht klar darilber geworden zu sein, worin eigentlich der Unterschied zwischen Thamnastrat·a und 

Jfesomorpl1a besteht. Ich finde, <laß Pr atz in diesem Punkte sehr deutlich war. Heide Formen sollen sich nach 

<liesem Autor durch die PorosiUit (Tllmnnastraea) oder Kompaktheit (lifesomorpha) ihrer Septa unterscheiden. 
Es ist Ubrigens darauf hinzuweisen, daf3 auch aus dem Unteroligoziln von Crosara U e u ß ") als Columna,frat'll 

bella eine nahe verwandte, wohl sicher auch zu MesomorjJha gehörige Art beschrieben hat, die sich aber 

sicher schon durch die geringe Zahl der Septen unterscheidet. Allerdings ist dies auch der einzige Unter

schied, <len ich aufzufinden vermag, und da immerhin auch bei der Colu11111m;/raca bella \'On Re u ß Elemente 

des vierte Zyklus vorhanden sind (1~ e u ß gibt 26-30 Septen an, bei Reis ')zähle ich auf der Abbildung Taf. IV, 

Fig 19 a 34 und Felix spricht a. a. 0. 6) von 24-36 Septen, während die typische Thamnastraea hemisphaerica 

vier vollstilndige Zyklen, also 48 entwickelt), so ist dies filr mein systematisches Empfinden etwas wenig. 

In jedem Falle, da einmal Pr atz selbst in einer Beschreibung der ~igyptischen Eozänkoralle <lie Thamnnsfraea 

hemisphaerica oder wenigstens deren nächste Verwandte aus <lern Friaul wie Th. forojulieusis d'Ach. zu 

seiner Cattung AfesomorjJha rechnet, un<l da er anderseits die Unterschiede zu der sehr nahestehenden 

Siclerastraea Blainv. klar hervorgehoben hat, dürfte das Genus Siderofungis Reis wuhl mit „lfesomor/Jh:i 

Pr atz zusammenfallen. Anderseits verdient bemerkt zu werden, daß auch in den alttertiären Schichten von 

Barcelona, aus denen Felix a. a. 0. Columnaslraea oder besser Afesomorplza bella Re u ß ang-ibt1 auch die 

typische 11ft:somorjJha hemisphaerica d' Ach. sp. auftritt, und zwar in wohl erhaltenen und teilwdse riesigen 

1
) ~La fauna eocenica di ßribir in Dalmaziaa:, Palaeontographia ltalica, X-XI1 Pisa, 1904-05, p. 179 (39) 1 

Taf. XV (!), Fig. 6. 
2) Über einige altertiäre Faunen der Osterreichisch-ungarischen Monarchie, XIII, pag. 178 (34). 
tl) The eocene and lower oligocene Coral Fauna of the United States, \Vashington 19001 pag. 160-161. 

') Paläontolog. Studien, II, pag. 31 1 Taf. XXI, Fig. 5. 
&) Korallen der Reiterschichten, Gcognost. Jahresb., U, pag. 110. 

e) Vergl. Paläontographica, XXX, 2, pag. 227. 
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Exemplaren. Herr Prof. Fe 1 i x hat mir vor einiger Zeit diese Stncke zur Untersuchung zugesandt, 

welche er bei dem Abschlusse seiner Arbeit nicht mitherangezogen hatte.· Es sind dies mehr oder weniger 

einseitig gewölbte Platten, welche mit kurzem, niedrigen Strunke festsaßen und bis I 50 mm Durchmesser 

erreichen. Ihre Basis, die sehr flach ist, zeigt eine sehr regelmäßige und häufige Folge schmaler, konzentrischer 

Epithocalringe, zwischen welchen die ziemlich groben Rippen hervorleuchten, genau so wie dies im kleinen bei 

d' Ach i a r d i 1) von der Thamnastraea hemi_..;phaen:ca gezeichnet ist. Die dicht gestellten und sehr wohl 

erhaltenen mehr oder weniger polygonalen Kelche der Oberseite; vermehren sich durch iri.terkalyzinale 

Sprossung, wobei die jungen Kelche schon drei Septalzyklen erkennen lassen, während bei den älteren der 

vierte Zyklus vollständig ist. Klar sichtbar ist die zierliche Zähnelung der freien Septaloberfläche wie 

der Kranz, welchen diese inneren Zähne tim die ihnen an Größe· vollkommen gleiche Columellarpapille 

schließen. Ebenso deutlich sind aber auch an etwas abgewetzten Kelchen die synaptikulären Verbindungen 

zwischen den Septen, während eine Mauer gänzlich fehlt. Hinsichtlich der Verbindung der Septen zwischen 
den Nachbarkelchen beobachtete ich, daß eine Fortsetzung in einer Linie ebenso häufig ist wie ein winkliges 

Aufeinandertreffen. Von Alternieren der Septa, wie es Siderastraea charakterisieren soll, vermag ich an 
meinem Exemplare nichts wahrzuO.ehmen. Auch in diesem Punkte stimmt daher unsere Mesomorphaart mit 

der Columnastraea bella von Reuß überein und befindet sich im Gegensatze zu Siderastraea. 

Sehr interessant ist das reiche Auftreten von Rhizangia brcvi.-.sitna auf der Oberfläche dieser Knollen, 

zumal am Rande, wo sie fast an jedem Stock aufsitzt. Es fehlen hier allerdings meistens die strähnen

fdrmigen Ausbreitungen, welche die Kelche dieser Art verbinden, und es scheint, als ob die meisten dieser 

Individuen sich nach geschlechtlicher Fortpflanzung als Larven hier fortgesetzt hätten. 1 m Gegensatz hiezu 

stehen einige verlängerte Kelche, welche an einem beginnenden Teilungsvorgang erinnern und in einem 
Falle sehe ich wirklich eine Teilung ziemlich vollständig durchgeführt. 

Trochoeeris d' Achie.rdii Opph. 

1901, Trocl1aseri.s d'Acl1iardii Oppenheim in Beitrllgen zur Paläontologie der Österr.-Ungar. Monarchie, pag. 181, Taf. XIV 
(IV), Fig. 8-Bn. 

Fundort: R os i c i. 

Das eine fragmentarisch erhaltene Exemplar stimmt in allen .erkennbaren Verhältnissen, zumal in 

der Gestalt der in die Länge ausgezogenen Zentralgrube, so vollauf mit der von mir aus dem Eozän des 

Friaul beschriebenen Art überein, daß an seiner spezifischen Zugehörigkeit zu dieser kaum ein Zweifel 

obwalten kann. Bei drei weiteren Stücken des gleichen Endpunktes ist besonders die Unterseite deutlich 

sichtbar und besser erhalten als bei dem aus dem Friaul stammenden Originalexemplar. Es läßt sich hier 

im Gegensatz zu der T. distorta Mich. aus dem Pariser Becken, welcher die Form in den Verhältnissen 

und in der Anheftung sehr gleicht, beobachten, daß die Rippen ungleich sind, daß von ihnen jede dritte 

oder fllnfte starker ist, und daß sie mehrreihig gekörnelt sind. Das eine dieser drei Exemplare, welches nur 

Fragment ist, vermittelt nach der T. setni/>la11a Opph. ') aus dem Mittel-Eozän der Herzegowina. 

Leptophyllie. dubre.vitzeneie Opph. 

(Taf. Xlll (IV), Fig. 1-1 b, 7, Taf. XV (VI), Fig. 2, 4, 5, 7, Tal. XIV (V), Fig. 16-17 n.) 

u;o1. Turlnnoseris 1) dubra1,jtzemi-. Oppenheim in Beiträge zur Paläontologie der österr.-ungar. Monarchie, pag. 207 (63) 
Taf. XIV (IV), Fig. 10. 

1909. Leptomussn costellafa Felix: in t Über eine untertertiäre Korallenfauna aus der Gegend von Barcelona.-, Palaeonto
graphica LVI, pag. 126, Taf. XII, Fig. 12. 

19ro. Leptomuss11 costel/ata Oppenheim in Z. d. d. g G. Monatsberichte, pag. 138. 

Fundort: Rosici. 

1) Cor. eoc. del Friuli, Taf. XII, Fig. 4b. 
') Vergl. Österreich-Ungarn, pag. 204 (6o), Taf. XII (II), Fig. 5-5b. 
3) Über die Identität von Turbinoseris mit Leptaphyllin vergl. unten, pag. I 15 (29). 
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Die große Mehrzahl der meist recht bedeutende Dimensionen erreichenden Einzelkorallen von R o s i C: i 

gehören einer Art an, welche ich seinerzeit auf Grund nur weniger Exemplare aufgestellt habe, und welche 

Johann es Fe 1 i x neuerdings auf ein bedeulendes Material hin sehr eingehend beschrieben hat. Ich glaubte 

schon von vornherein nach allen Angaben des Autors nicht, daß seine Art, von welcher er leider nur die 

Außenwand bildlich dargestellt hat, von der meinigen getrennt zu werden vermöchte; spätere Einsendungen \'OD 

typischen Sti.lcken seitens des Veriassers haben diese meine Annahmen zur Evidenz erhoben. Es handelt 

sich auch hier nm sehr wechselnde Gestalten, welche ich nichr besser beschreiben könnte als dies Felix a. a. 0. tut. 

Es sind im allgemeinen zwei Haupttypen zu unterscheiden, eir:te nach unten hin stark verjüngte, langsam ohne 

große Zunahme des breiten Durchmessers in. die Höhe wachsende (z.B. Taf. XV, Fig. 2) und eine gedrungenere, 

welche sich schnell in der Richtung des kleineren Durchmessers ausdehnt (Taf. XV, Fig. 5). Beide Gestalten gehen 

aber ineinander über, und man sieht speziell die in die Höhe gestreckte, schmale, durch einen Verjüngungsprozeß 

aus der breiteren sich entwickeln und umgekehrt. So entstehen einmal Formen, welche etwa 130 m1n in der Höhe 

messen, während ihr Kelchdurchmesser 62 : 27 beträgt und anderseits niedrige Gestalten von nur 55 1ntn Höhe 

und 96: 35 mm Kelchdurchmesser. Ein anderes Exemplar mit nicht verji.lngtem Kelche hat eine Höhe 

von 50 mm und sein Kelchdurchmesser beträgt 80: 55 mm. In einem Falle, wo gleichzeitig der trabekulare 

Bau des Septums und das Vorhandensein zahlreicher Synaptikel sehr deutlich wird, können wir eine geigen

artige Einbuchtung des Kelches wohl als Beginn eines Teilungsvorganges auffassen. Die Wand des 

Polypars ist bis auf gelegentliche Thecalfetzen berippt, und auch hier kann ich nur mit Fe 1 i x fortfahren, 

daß >die Berippung ein sehr wechselndes Bild ergibt•. Im allgemeinen sind die Rippen, wenigstens unten, fast 

vollständig gleich und stehen regelmäßig nebeneinander. Nach oben hin wird der Kelch in seinen Außenumrissen 

unregelmäßiger, mehr oder weniger nach innen eingezogen und dadurch treten dann die Rippen an den betreffenden 

Stellen bundelartig zu 3 bis 5 zusammen (vergl. besonders Taf. XIV (V), Fig. 17-17 a), und zwischen diesen BUndeln 

ist dann eine entsprechende Anzahl von einfachen Rippen eingeschaltet, doch bleibt die St:trke des Organs selbst die 

gleiche, und dies ist auch bei allen noch durch Verjüngungsvorgänge verstärkten Variationen gleichmäßig der Fall. 

Man hat wohl einmal einfache und dann wieder gebündelte Rippen, und diese BUndel setzen bald mehr, bald 

weniger von der Basis entfernt ein, aber die l~ippen selbst bleiben gleich. Durch dieses Verhalten scheint 

ein fundamentaler Unterschied zu der vorhergehenden Art vorhanden zu sein. Der Kelch ist meistens stark 

zusammengezogen, so daß der kleine Durchmesser sehr schmal wird und ein Teil der umgebenden Außen

wand sein Lumen verengt und bei der, Aufsicht sichtbar wird. Nur in seltenen Fällen geschieht dies nicht, 

aber auch dann ist die äußere Begrenzung im Zusammenhang mit der Bündelung der Rippen eine unregel
mäßig Lickzackförmige. Die Zahf der Septen ist sehr groß und dürfte 200-300 betragen. Jedes fUnfte etwa 

ist stärker ausgebildet. Bei einem mit Ätzkali präparierten Stücke hat es den Anschein, als ob die inneren 

Endigungen als Kronblätter ausgebildet werden (Taf. XIII (IV), Fig. 1). Eine Columella fehlt sicher, wie auch zwei 

Durchschnitte bewiesen. Sonst zeigen diese Schnitte nichts wesentlich Neues, es müßte denn sein, daß man auf 

ihnen das Vorhandensein von deutlichen Synaptikeln gelegentlich in der Nähe der Außenwand feststellen kann. 

Die Septa sind, wie man sich ja auch im Kelchbilde überzeugen kann, so dünn und porös, daß sie weiter 

iin Innern des Polypars durch die Last des hereingepreßten und sich allmählich chemisch verändernden 

Schlammes vollkommen zerbrochen wurden, sodaß man sie im [nnern des Kelches auf dem Schliff in wirrem 

Durcheinander liegen sieht. Diese Schlängelung der Septa scheint fllr die hier betrachtete Form, wie 

vielleicht Uberhaupt fllr <lie Gattung Leptophyllici sehr charakteristich zu sein. In denjenigen Filllen, wo die 

Außenwand des Polypars ganz unverändert ist und nicht die geringste Abrollung erfuhr, sind die Rippen 

in der Weise einreihig gekörnelt, wie dies Felix a. a. 0. Fig. 12<1 zeichnet (Taf. XIV (V), Fig. 16). Die 

Seitenfläche der Scheidewände ist mit sehr zarten, etwas zugespitzten Körnern besetzt, welche weit kleiner 

sind und gedrängter stehen als bei der folgenden Art (Taf. XIII (IV), Fig. 1 a). Mit etwas gutem Willen 

könnte man hier die Anordnung dieser Organe in senkrecht zu Oberrand verlaufenden Reihen behaupten. 

Hinsichtlich aller weit~rer Einzelheiten in der Beschreibung kann ich wohl auf die in diesem Punkte tlußerst 
genauen Aufführungen von Fe 1 i x hinweisen. 

Ich vermag zwar, wie ich an anderer Stelle 1) bereits betont habe, keine Beziehungen zu der 

Le/Jtom11ssa van'abi'l,'s d' Ach. aufzufinden, wohl aber zu einer andern mit dieser in Crosara veq.{esellschafteten 
1) a. a. 0. Z. d. d. g. G., pag. 138. 
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Art, derLeptophyllia panteniana Cat. 1) Die Unterschiede zu dieser, welche aller Wahrscheinlichk'eit nach 

YOn ihr abzuleiten sein dürfte, sind verhältnismäßig sehr geringfügige und im wesentlichen durch die weit 

geringeren Dimensionen und Verschiedenheiten in der Gestalt bedingt, welche, in so weiten Grenzen sie 

auch, wie wir sahen, bei der vorliegenden Art schwankt, dennoch nie gänzlich mit derjenigen der Type 

von Crosara übereinstimmt. Ein Wort wäre nur noch hinsichtlich des aboralen Teils der Koralle hinzuzu

fügen. Im allgemeinen läuft sie in eine keilförmige Spitze aus und war mit dieser angeheftet, wie sich dies 

an einer Anzahl von Individuen mehr oder weniger deutlich beobachten läßt (Taf. XV (VI), Fig. 5). Es finden 

sich indessen auch Formen, deren basaler Teil sich fußartig ausbreitet und etwas oberhalb des hier in einem Fa!le 

anscheinend durch eine ßivalve gegebenen Stützpunktes seitliche Fortsätze in wechselnder Zahl treibt, etwa wie 

bei Cylicosmilia altavillensis M. Edw. u. H. B) Es sind dies wahrscheinlich mehr oder weniger durchgeführte 

Sprossungsvorgänge, durch äußere Reize bedingt; bei der Form von HauteviHe finden sich hier, wie aus 

der Literatur nicht ersichtlich, aber an meinen Materialien mit genügender Deutlichkeit zu beobachten ist, 

recht häufig jugendliche Knospen in mehr oder weniger vorgeschrittener Entwicklung. Ich habe mich bisher 

bei der sonstigen Übereinstimmung nicht entschließen kBnnen, derartige Individuen, wie sie Taf. XV (VI), 

Fig. 4 darstellt, von unserer Art abzutrennen. - Die auch von Fe 1 i x a. a. 0. hervorgehobene einseitige 

Dornung der Rippen ist fast stets mehr oder weniger deutlich erkennbar; sie tritt besonders hervor an 

dem auf Taf. XIV (V), Fig. 17-17 a abgebildeten Exemplare, welches gleichzeitig die Bündelung dieser 

Or~ane in der vo1lendetsten Form erkennen Hißt. 

Leptophyllie. Pironai d'Ach. 

(Tal. XIV (V), Fig. 12, Taf. XV (VI), Fig. 1-1 a, 6.) 

1875. Mo11tlivaultici Pironae d'Achiardi: Cor. eoc. del Friuli, pag. 251 Taf. IV, Fig. 6-6b. 
1875. Parasniilia Piro11ae d'Achiardi: Cor. eoc. del Friuli, pag. 14, Taf. II, Fig. 5. 
1875. Trochosmiliu f do111tata d'Achiardi: Cor. eoc. del Friuli, pag. 81 1 Taf. II, Fig. 2. 

1901. Turbinosen·s Piro11ai d'Achiardi. 0 p p e n heim in Beiträgen zur Paläontologie Österr.~Ungarns, pag. 207 (63)1 

Taf. XII (II), Fig. 1-3'). 

Fundort: Rositi und Mgjigja. 

Ich rechne hierher drei aus Rosici tötammende große Stilcke und zwei Jugendstadien von 30 bis 35 tnm 
Länge aus Mgjigja, welche teilweise leicht durch Gebirgsdruck zusamm'engepreßt sind. Das Vorhandensein von 

24 Hauptrippen ist zumal an den Jugendstücken nicht immer deutlich, doch treteu an einzelnen Stellen des Polypars 

auch dort einzelne föppen kammförmig hervor. Das eine der kleinen Stücke (Taf. XIV (V), Fig. 12) trägt an seiner 

Basis sieben Basalknospen·, an deren einer sich Verbindungen der Primärsepten nach innen herein erkennen 

lassen, auch sieht man hier schon den eigenartig gewundenen und geschlängelten Charakter der Septen 

wie ihre starke PorosiHit. Von den größeren Exemplaren von Rosi~i könnte das ~ine fast als Original 

meiner Fig. I, a. a. 0., gelten. Ein weiteres, fast median in der Längsrichtung gespaltenes entspricht fast 

genau der Figur Troclios111ili'a? t.Zongata bei d' Ach i a r d i. Das dritte1 durch Gebirgsdruck stark komprimierte 

ist ungemein ähnlich der Figur der CeratojJhyllia jlabelloides v. Fritsch") aus dem EozUn von ßorneo. Wenn 

man von den mehr oder weniger starken Beschädigungen absiebt, welche diese Einzelkorallen durch nach

trägliche Kompression erlitten haben, so Hißt sich erkennen, daß sie im allgemeinen weit höher als breit 

waren und anscheinend, wenn man die jungen Slllcke von Mgjigja hierher rechnet, in eine ziemlich scharfe 

l) Vergl. Reuß: Paläont. Studien etc., II, pag. 21. 
1) Hist. nat. der Coralliaires, II, pag. 1-17· - Michelin: Iconogr. Zoophyt., pag. 3081 Taf. LXXIV, Fig. 2. 
1

) kh bedaure aufrichtig, daß hier wie an manchen anderen Stellen meines Werkes Uber die alltertiären Faunen 
der österreichisch-ungarischen Monarchie sich so vie!e Druckfehler eingeschlichen haben. Ich habe die Korrekturen 
seinerzeit auf der Reise in SUdfrankreich und Norditalien gelesen und glaube mich zu entsinnen, daß ich die letzte 
Korrektur nicht zur Durchsicht erhalten habe. Jedenfalls sind diese FeJ1ler sehr störend, leider aber heute nicht mehr 
zu verbessern. 

")Fossile Korallen der Nummulitenschichten von Borneo. Palaeontographica, Supplementband III, r. Lief., Heft 3
1 

Kassel 1878, pag. 1131 Taf. XIV, Fig. 1 a-c. 
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Spitze allmählich ausliefen, mit der sie am Meeresboden befestigt waren. Von ihrer Tendenz, seitliche 

Knospen zu treiben, war bereits früher a. a. 0. die Rede, das eine Exemplar von Mgjigja gibt einen 

neuen Belag für diese Eigentümlichkeit. Man wolle hier auch vergleichen, was ich hinsichtlich der vorigen 

Art und ihrer Tendenz, infolge äußerer Reize am aboralen Teile ,·egetative Prozesse einzuleiten, ihrer 

Beziehungen zu Cylicosmilia altavillensis M. Edw. u. H. etc. des näheren angeführt habe. Das mehr 

oder weniger starke Hervortreten von 24 Hauptrippen, zwischen welche sich 3-.7 untereinander gleiche 

Sekundärrippen einschieben, wurde ebenfalls bereits früher betont. Bei dem einen StUcke aus RosiCi treten 

einzelne der Nebenrippen so hervor, daß Rippenbündel auf der Außenseite der Schale entstehen. Dies sind 

Verhältnisse, wie sie in ähnlicher Weise bei der Leptophyllia panteniana Cat. resp. besonders bei der mit 

dieser vergesellschafteten Trochosmili"a incurva d'Ach. 1
) zu beobachten sind. Im allgemeinen scheint 

das Polypar nach unten hin hornförmig gebogen zu sein. Der Kelch selbst erleidet häufig eine Ver

jüngung. Er ist im wesentlichen schmaler als die mittlere Partie des Polypars, wie dies auch z. B. bei 

mir a. a. 0., Fig. 1 1 zu erkennen ist. Die Septen sind im wesentlichen sehr gedrängt, stark geschlängelt 
und mehr oder weniger unregelmäßig gebogen, 24 von ihnen sind stärker und gelangen bis zur Mitte, bis 

wohin sich auch die übrigen 2-3 Zyklen (es mögen 160-180 Septen \'Orhanden sein) zu erstrecken scheinen. 

Sie liegen außerordentlich nah aneinander; ihr Oberrand ist von zahlreichen Poren durchsetzt, so daß 

an dem trabekulären Charakter des Septums nicht der geringste Zweifel obwalten kann. Soweit ich nach 

natürlichen Aufbrüchen urteilen kann, tragen die Seitenflächen der Scheidewände grobe, etwas unregelmäßig 

gestellte Körner, welche sich indessen nicht in Längsreihen senkrecht zum freien Oberrande anordnen1 sondern 

eher parallel zu diesem gestellt sind. Es ist dies der einzige Punkt, in welchem meine Beobachtungen von 

denjenigen des Freiherrn v. Fri tsch abweichen. Ich kann eine »Anordnung der Körner in aufsteigenden 

Reihen und die zum freien Rande der Lamellen senkrecht stehenden Anschwellungen der Septalblätter< beim 

besten Willen nicht beobachten, zweifle aber trotzdem nicht, daß die hier in Frage stehenden Einzelkorallen 

einen gezähnelten Außenrand der Septen besaßen und zu Leptop/1yllia gehören, denn daß R. F. Tom es') 

schon I 885 die vollständige Übereinstimmung von Turbinoseris Duncan mit LeptophylUa Reuß nachgewiesen 

hatte, war mir seinerzeit entgangen. Aller Wahrscheinlichkeit nach wird die Gattung Ceratophyllla v. Fritsch 

ebenfalls zu Leptophyllia Reuß zu ziehen sein. Ich neige sogar stark der Ansicht zu1 daß es sich in Bomeo 

wie in Bosnien und im Friaul um dieselbe Spezies handelt, doch läßt sich dies ohne Autopsie der v. Fr i t s c h,schen 

Originale nicht mit aller Sicherheit dartun. Der Freiherr v. Fr i t s c h hat übrigens selbst a. a. 0. auf nahe 
Beziehungen seiner Art zu der Montlivaultia Pironae d'Ach. hingewiesen. 8) Glücklicherweise würde unter 

allen Umständen die d 1 Ach i a r d i 1sche Bezeichnung als die älteste beibehalten werden können. 

Es sei noch erwähnt, daß mögJicherweise, wie dies auch der Freiherr v. Fritsch angibt, einzelne 

der Septen nach innen verschmelzen. Synaptikuläre Verbindungen vermag ich an den mir aus Bosnien 

vorliegenden Materialien nicht mit Sicherheit festzustellen. Bei der geringen Menge der hier in Betracht 

kommenden Formen und bei den ungUnstigen Erfahrungen, welche ich an den verwandten Leptophyllien 

des Gebietes mit Schliffen und Schnitten zu machen Gelegenheit hatte, habe ich hier keine weiteren Unter

suchungen vorzunehmen gewagt, doch habe ich seinerzeit an den Dalmatiner Stücken synaptikelähnliche 

Gebilde zwischen den Septen konstatieren zu können geglaubt, wie auch auf die entsprechende Figur bei 

d'Achiardi4) hingewiesen. Auch Dainel1i1?.) welcher die hier behandelte Art aus Ostrovicza und aus 

Bribir in Dalmatien angibt, spricht von ziemlich zahlreichen Synaptikeln. Allerdings scheinen mir seine 

Angaben uber die Stellung und das mehr oder weniger bedeutende Hineinreichen der Septen in den Kelch 

für unsere Art nicht richtig und dürften aller Wahrscheinlichkeit nach mehr aus theoretischen Erwägungen 

als aus positiven Beobachtungen entstanden sein. Wenn Herr Dainelli hier behauptet, daß der Charakter 

1) Reuß1 Pal Stud. II, Taf. XXVIII, Fig. 8 und 1011-b. 
') Observations on some imperfectly known Madreporaria from the cretaceous formation of England, Geol. 

Magazine. Dek. III1 Vol. II, 18851 London, pag. 541 ff., vergl. pag. 550-551. 
8) A. a. 0. (Foss. Korallen von Borneo)1 pag. 113. 
") A. a. 0. (Cor. eoc. del Friuli), Taf. IV., Fig. 6 a. 
6) La fauna eocenica di Bribir in Dalmazia. Palaeontographia Italica, X-XI, Pisa, 1904-1905, pag. 176 (36). 

Bcllräg-c zur PaläonLologlc Öalcrrelcb-Uni:arne, Hd. XXV. 15 
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des dicht Gekörnelten (fittamente granulosi) sich bei d' Ach i a r d i auf die Septen und nicht auf die äußeren 

Rippen bezöge, so ist dies, wie man sich bei d'Achiardi in seiner Beschreibung der Trochosmilia? elongata 

(pag. 13) leicht Uberzeugen kann,') irrig, und meine Angaben bestehen größtenteils zu Recht. Die Rippen 

sind »granulose<i:, die Septen »fittamente granulosio:, der Unterschied, wohl noch durch den Erhaltungszustand 

bedingt, durfte nicht weit her sein und war wohl kaum wichtig genug, hervorgehoben zu werden. Im Ubrigen 

will ich bei dem Charakter der von Da in e 11 i behandelten Fauna von Ostrovicza gern glauben, daß er 

die gleichen Formen vor Augen hatte wie ich. Von RosiCi liegen mir noch zwei weitere Exemplare vor, 

welche ich nur mit einem gewissen Zweifel hieher stelle. Es besitzen diese den Rippentypus unserer Art, 

und das eine Exemplar läßt sogar mit wunderbarer Deutlichkeit die Einschiebung von bis sieben scharf und 

unregelmäßig gekörnelten Sekundärrippen erkennen, wie das Moment, daß von diesen die mediane sich nach 

oben hin verstärkt und zu einer Hauptrippe wird, so daß man dann oben die Einschaltung von nur drei 

feineren I~ippen beobachtet, während unten statt deren sieben auftreten. Es sind aber diese Stücke sehr 

wesentlich breiter als die bisher beschriebenen, und sie würden, selbst wenn man sie sich ganz allmählich 
bis zur Anheftungsstelle verjllngen läß;, relativ kurze und breite, krugförmige Gestalten bilden, die sehr 
wesentlich abweichen von den geschwungenen Hörnern, wie deren vorher geschildert wurden. Nun haben 
wir aber an der oben geschilderten Art, der L. d1tbravitzen.sis, etwas Ähnliches und hier auch dazu eine 

Erklärung gefunden in VerjUngungserscheinungen des Polypars. Es scheint mir daher, daß man gut tun 

wird, derartige Formen doch mit Leptophyllia Pironai vereinigt zu Jassen. 

Rhize.ngie. brevieeime. Desh. 

(Taf. XIV, Fig. 1-1 a.) 

1834. Astn•a breioi.ssimn Desh. in Ladoucette, Hist. etc. des Hautes-Alpes, pag. 565, Taf. XIII, Fig. 13. 
1846. A~·trea brevissima Desh. Michelin, Icon. zoophyt., pag. 274, Taf. LXIII, Fig. 8. 
1848. Rhiza11{:!ia brevis1o'ima Desh. in Milne Edwards und Haime1 Ann. des Sc. nat., 3c s~r., Taf. X, pl. 71 Fig. 7 

et Taf. Xll, pag. 179. 
1854. Rhizrrngia brevissima Desh. in H~bert et Renevier, Foss. du terr. numm. sup. des env. de Gap, etc., pag. 70. 
1857. Rhizangia brevissima Desh. in Milne Edwards und Haime1 Hist. nat. des Corall. II, pag. 611. 
1901. Rhiza11gfo hrevissinia Desh. 0 p p e n heim in Beiträgen zur Paläontologie der österr.-ungar. Monarchie, pag. 244 (Bo), 

Taf. XIX, Fig. 8-8 a. 

Fundort: M gj igj a. Rosi ci. 

Mehrere typische Kelche von 4 bis 5 mm Durchmesser, welche auf Afycetoseris parvisteUa n. sp. 

festsitzen. Sie haben etwas bei der Präparation der letzteren Art gelitten, sin<l aber unverkennbar un<l 

typisch. Auch ein isoliertes Exemplar liegt von Rosici vor (Fig. 1). 

Wie wir oben sahen, vergl. pag. 112 (26), zeigen sich an den Stucken von der Umgegend von BJrce

lona1 welche auf ftlesomorpha hemi·splraerica aufsitzen, c.leutliche Teilungserscheinungen. Dasselbe läßt sich, wie 

ich noch hinzuznfUgen nicht unterlassen wi11, auch bei aus Crosara stammenden Exemplaren meiner Sammlung, 

der R. Hoerncsi Reuß, beobachten. Das Stück, welches mir von RosiCi eingesandt wurde, zeigt den 

bedeutenderen Durchmesser von 11 mm und soweit sich aus den noch vollständig erhaltenen einzelnen 

Septalsystemen urteilen läßt - die Randregion ist leider etwas abgewetzt resp. steckt sie noch im Gestein 

und einer Präparation mit Ätzkali möchte ich den dünnen Korallenstock nicht aussetzen - besitzt sie 

min<lestens fünf septale Zyklen, <leren Elemente aber in der Stärke nicht allzu verschieJen sind, wenn auch 

<liejenigen der ersten zwei Zyklen etwas mehr hervortreten. Die Columella ist deutlich, aber auf das 

innigste mit den inneren Körnern der Septen verschmolzen, wie dies Mi 1 n e Ed ward s und Hai m e in 
<ler Gattungsdiagnose von Rhizangia a. a. 0. angeben und wie ich an meinen Stücken aus Dabrica (a. a. 0. 
Österreich-Ungarn) auch beobachtet habe. FUr R. Hoeruesi Reuß,') an welche das Stück übrigens sehr 

erinnert, ist die Zahl der Septen zu groß, unc.I sind diese zu zart. Im tlbrigen wird diese letztere Art von 
Re u ß nicht nur aus dem Oligoz!ln sondern auch aus den eozänen Schichten von San Giovanni Ilarione 

1) :tCoste .... tutte sono granulosec. 
') Vergl. Pal. Stud., II, Taf. XXV, FiR. 4 a-b. 
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angegeben. l) R. Brauni Mich. 2) stimmt zu wenig in der Gestalt wie in der mehr konvexen Kelchoberfläche 

Uberein, so daß ich vorläufig dazu neige, in diesem Stücke von RosiCi ein abnorm großes Exemplar der 

R. brevissima Desh. zu erblicken. Übrigens sitzt dieses auf einem anderen Korallenstücke fest, welches 

möglicherweise den Stolonen dieser Art angehört, ohne daß ich darUber eine sichere Entscheidung fällen 

kann. Die Rippen, we1che man auf der Oberfläche sieht, entsprechen ungefähr denen der R. brevissima 
selbst. Der Höhendurchmesser des Stückes beträgt nur 2 1nm, es ist also außergewöhnlich fl.ach 1 scheint 

aber nach unten hin in eine Fußplatte zu endigen. R. brevissima Desh. findet ~ich, wenn auch selten, 

schon im Mitteleozän des Friaul, wie in den westlicheren Eozänfundpunkten Bosniens (Bristewnicka Rjeka). 

Sie ist am häufigsten im Priabonien der Westalpen, zu welchem Felix auch die korallenfilhrenden Absätze 

des Alttertiärs von Barcelona rechnet. Nach Heber t und Rene vier soll die gleiche Art sich auch im 

Oligozän von Gaas finden, wo sie ebenso wie in Faudon auf den erwachsenen Individuen der Natica 
angustata angeheftet sei. Da die Naticiden an beiden Fundpunkten verschiedene Arten darstellen, so wäre 

es nicht unmöglich, daß auch die auf ihnen befestigten Korallen in beiden Fällen nicht spezifisch identisch 

wären. Dies ist aber eine bisher durchaus unbewiesene Aiöglichkeit, da ich selbst eine Rhizangia aus 

Gaas bisher nie zu Gesicht bekommen habe, und sich Hebert a. a. 0. sehr bestimmt ilber dieses Vor

kommnis äußert. Leider ist die Fauna von Gaas, wie ich schon wiederholt zu entwickeln Gelegenheit 

hatte, so unvollständig bekannt, daß die darilber vorhandene Literatur keine sicheren Anhaltspunkte gewährt. 

In dem letzten Verzeichnis dieser Fauna, welche Raulin im Bull. Soc. Gfol. Fr. 1896 gegeben hat, und 

welches, wie ich im Ref~rat 3) unter Zustimmung von G. D o 11 fu s hervorhob, seinerseits sehr wenig brauchbar 

ist, findet sich die Form noch aufgeführt, allerdings ohne Hinzufügung eines Gewährsmannes, der bei den 

anderen Arten nicht fehlt, so daß man annehmen sollte, daß weder Rau I in noch Ben o ist oder Tour n o u er 

diese Korallen von Gaas selbst in Händen gehabt haben. Bl!noist selbst hat in seinem kurzen Verzeichnis 

der Fauna von Gaas") die Form unter den von ihm selbst beobachteten Arten nicht aufgenommen. 

Fundort: R o s i c i. 8 Stücke. 

Petrophyllie.') ce.llifere. n. sp. 

(Taf. XIV (V), Fig. 6-10.) 

Höhe bis 40, Breite Jo-15, Kelchdurchmesser 7-15 mm. Einzelkorallen, gestreckt und schmal, meist 
nur wenig gebogen, an einer Spitze angeheftet. Außenwand mit zahlreichen Rippen von wechselnder Stärke 

bedeckt, welche schwach gekörnelt und durch Exothekallamellen verbunden sind (Fig. 10). Diese bilden hilufig 

ringförmige Bänder von Thecalfetzen. Bei leichter Anätzung der Außenwand treten die zahlreichen Travl!rsen 

zwischen den Septen sehr deutlich hervor. Auffällig sind Einschnilrungserscheinungen, durch welche das 

Lumen der Koralle plötzlich um mehrere Millimeter verkleinert wird, und welche ihrerseits ihr einen etwas 

unregelmäßigen Habitus verleihen, so daß es gelegentlich aussieht, als ob zwei Individuen aufeinander ge· 

pfropft seien (Fig. 6-6a). Neben diesen als Verjllngungserscheinungon aufgefaßten EinsclmUrungen tritt auch 

an verschiedenen Individuen direkte Knospung auf. Der sehr flache Kelch zeigt eine ungemein bedeutende 

Anzahl von Septen, ich zähle deren 45 auf den Quadranten, so daß es gegen I 801 also etwa sechs Zykl!!n, 

sein dUrften. Sie sind sämtlich äußerst zart und in der Stärke nur schwach voneinander unterschieden. 

jedes filnfte Septum, mithin die drei ersten Zyklen, ist etwas stärker als die llbrigen. Die vier ersten Zykl!!n 

scheinen bis zum Mittelpunkt zu gelangen, in dem eine schwache Achse vorhanden zu sein scheint. Der 

freie Oberrand der Septen ist in zahlreiche Kerben zerlegt, auch scheinen. sie durch Synaptikelbildung mit

einander verknüpft zu sein. 

1
) Pal. Stu<l., III, pag II. 

')Vergl. Michelin, Icon. Zooph., pag. 272, Taf. LXIII, Fig. 9 und Milne Edwards und Haime. Hist. nat. 
<les Corall.1 pag. 612. 

8) Rivista ltaliana di Paleontologia. II. Bologna 18961 pag. 252. 
') L'Ctage Oligocene moyen dans la Commune de Gaas (Landes). Bull. de la Soc. de Borda a Dax. 91Cmc annee, 

1884, pag. 61. 
15• 
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Es ist keine Frage, daß diese schöne und leicht kenntliche Einzelkoralle in die Nähe von Montlivaultia 

gehört und auf das innigste verwandt ist mit der oligozänen Montlivaultia Grumi Cat., ftlr welche Fe 1ix1) 

a. a. O. wegen des Fehlens der Epithek und des Vorhandenseins der Achse die Gattung Petrophyllia 
begrUndete. Die Ähnlichkeiten mit dieser jüngeren Form sind ebenso hervortretend wie ihre Unterschiede 

und lassen sich an der Hand der hier gegebenen Abbildungen leicht feststellen. 

Circophyllia 1 ciugulata d'Ach. 

(Taf. XV (VI), Fig. 3-3b.) 

1875. Circophyllia? cingulata d'Ach. in Coralli eoc. del Friuli, pag. 19, Taf. Ill1 Fig. 4. 

Fundort: R o s i c i. 1 Exemplar, Höhe 47 mm, Kelchdurchmesser 32 : 36 mm. 

Das mir vorliegende Stock entspricht durchaus meinen Exemplaren der Friulaner Type wie der Be
schreibung bei d,Achiardi, und zwar stimmt die große Ungleichheit der Rippen wie die stärkere Ent

wicklung <ler Epithekalwülste an der Außenwand durchaus speziell zu der als C. cingulata abgetrennten Art, 

nicht zu der Type, welche d' Ach i a r d i ursprünglich mit der nordfranzösischen C. truncata Goldf. vereinigte, 
und welche ich dann später in den Priabonaschichten, pag. 63, C. d'Achiardii genannt habe. Ebenso spricht 
der nahezu kreisfürmige Kelchdurchschnitt gegen eine Vereinigung mit C. elliptica d'Ach.'). Ob allerdings 
die Unterschiede zwischen diesen drei Formen ganz durchgreifender Natur sind, müßte auf Grund eines 

größeren Material• von neuem festgestellt werden. Jedenfalls besitze ich durchaus ähnliche Typen aus dem 

Friaul, so daß an der Identität beider Vorkommnisse kein Zweifel sein kann. Das Exemplar von RosiCi 

mißt 47 1n1n in der Länge und seine Kelchachsen sind 35 : 32 tnm. 

Circophyllia Loerentheyi n. -sp. 

(Taf. Xlll (IV), Fig. 2-2 b.) 

Fundort: R o s i (; i. I Exemplar. 

Kelch der Einzelkoralle langgestreckt, nach unten nicht zugespitzt, nach oben nicht bauchig erweitert, 

kaum gekrUmmt. Wan<l durch Rippen dicht bedeckt, nur sparsame Thecalfetzen oben in der Nähe des 

Kelches. Sechs Zyklen von Septocostalien, von denen der prim~lre stark hervortritt. Rippen mit groben 

Körnern bedeckt, zwischen den sechs primären springen im weit geringerem Maße diejenigen des zweiten 

und dritten Zyklus hervor. Kelch fast konvex, nur in der Nähe der schmalen Kelchgrube schwach vertieft, 

ziemlich elliptisch. Septa fast sämtlich zur Mitte reichend, diejenigen der ersten drei Zyklen in der Stilrke 
mehr hervortreten<l. Beschaffenheit des freien Randes und Vorhan<lensein oder Fehlen der Achse nicht 

festgestellt. Höhe 60, Kelchdurchmesser I 7 : 25 mm. 

Diese schöne Einzelkoralle steht in ihrem ganzen Habitus den Circophyllien des Friulaner Eozän so 
ungemein nahe, daß ich nicht zweifle an ihrer Zugehörigkeit zu dieser Gruppe, obwohl der strikte Beweis 

hieft1r noch zu fllhren bleibt. Anderseits vermag ich sie spezifisch mit keiner dieser Formen zu vereinigen, 

auch nicht mit <ler ihr in der Beschaffenheit der Rippen ~lhnlichsten C. cingulata, die in ihrer mehr 

gekrllmmten und nach oben hin verbreiterten Gestalt durchaus abweicht und auch nicht die sechs starken 

Primärrippen besitzt. Die C. 1l'Achinrdii milii (= C. truncata d'Ach. non Goldf.) entwickelt wohl, wie 

Taf. III, Fig. 31 bei d'Achiardi a. a. 0. beweist, gelegentlich ähnliche schmale und langgestreckte Formen, 

ist aber doch in <ler Beschaffenheit ihrer Rippen zu verschie<len. 

Pattalophyllie. cyclolitoides Mich. 

I9CH. Pattnlophyl/ia cyc/o/iloides Mich.: 0 p p e n heim in Priabonaschichten, pag. 6o, Taf. II, Fig. 1-7 (cum Synoe 
nymis). 

Fun<lort: R o s i Ci. I Exemplar. 

Ein unverkennbares Stuck dieser so ungemein typischen und so weit verbreiteten Art ganz mit 
Stucken Uhereinstimmend, wie ich deren a. a. 0. auf Fig 4 und 4 a abgebildet habe. Die Form ist letzthin 

1
) Vergl Joh. Felix in Zeitschr. d. Deutschen Geolog. Gesellsch., 18851 pag. 3g8. 
~) Cor. eoc. del Friuli, Taf. III, Fig. !;. 
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von Sc hol z 1) aus Ostafrika beschrieben worden, wo sie bei der Plantage Kitunda in Schichten mit dem 

echten Nummulites intermedius-Fichteli d'Arch. resp. Mich., also nicht mit der mit stärkeren Pfeilern ver

sehenen von Prever 1Vummulites Fabianii genannten Abart zusammen auftritt. An weiteren sicher be

stimmbaren Arten wird noch erwähnt, aber leider weder beschrieben noch abgebildet Magüus gra11dis Tomqu. 

aus dem Eozän vou Madagaskar und die rezente, aber im jUngeren Miozän von Madagaskar nachgewiesene 

Arca autiquata Linn. Ob es sich hier nun um typisches ·Oligozän handelt, wie der Autor annimmt oder 

um Priabonaschichten, läßt sich nach diesen wenigen Daten nicht mit Sicherheit entscheiden. Immerhin 

ist es interessant, darauf hinzuweisen, daß bisher zwischen diesen Schichten mit NutnmuUtes intermedius 
und den älteren Komplexen mit Nummulites perforatus weitere Tertiärablagerungen fehlen. 

Heliastraea bosniaca n. sp. 

(Taf. XVI (VII), Fig. 1-1 c.) 

Fundort: Mgjigja, Rosici. Je 1 Exemplar. 

Stock flach, nur 25 mm in der Dicke messend, Unterseite höckrig rauh, anscheinend ohne Epithek, 

mit Rippen bedeckt, welche durch Exotecairinge verbunden sind. Oberseite ziemlich eben, Sterne deutlich, 

aber nur wenig über sie herausragend, dicht gedrängt, nur 1-2 mm voneinander entfernt. Kelchdurch· 

messer 4 bis (seltener) 6 mm - der Stock von RosiCi enthält mehr derartig große Kelche, stimmt aber sonst 

ganz mit demjenigen von Mgjigja überein - von starken, gleichen, sehr nach außen hervortretenden, vielfach 

gedornten, durch Exotecalringe verbundenen Rippen bedeckt. Septa sehr kräftig entwickelt in vier Zyklen, 

von denen zwölf gleichmäßig stark sind und bis zu der mächtig entwickelten, aus zahlreichen Trabekeln 

zusammengesetzten Achse gelangen. Der dritte Zyklus erreicht nur die Hälfte ihrer Länge, der vierte bildet 

nur ganz schwache Hervorragungen in den Systemen, ob in a1len, vermag ich nicht zu entscheiden. 

Diese Art hat vielfache Beziehungen zu anderen Heliastraen, ohne doch mit einer der mir bekannten 

gänzlich übereinzustimmen. Am nächsten dUrfte es lieg-en, an die ff. hilarioueusis d1Ach. zu denken, zumal 

diese auch von d1Achiardi 2) aus dem Eozän des Friaul angegeben wird. Bei dieser Art sind aber, wie 

schon d' Ach i a r d i angibt und wie ich mich an typischen Exemplaren meiner Sammlung Uberzeugen konnte, 

die Kelche tiefer eingesenkt, ihre Rippen schwächer entwickelt und es erreichen gewöhnlich nur sechs, 

niemals zwölf, die ganz rudimentäre Achse. \Vahrscheinlich stimmt mit dieser letzteren Form auch die 

oligoz~Lne ff. immersa Reuß 9) spezifisch überein und die angegebenen Unterschiede haben also auch für 
diese Gültigkeit. Felix hat") beide Formen mit der miozHnen H. Defra11cl'i Milne Edw. und Haimcf') 

zusammengezogen, wie mir scheint ging er darin zu weit und dies um so mehr, als er sich selbst a. a. 0. 

veranlaßt sehen mußte, die ältere Type allerdings zusammen mit einigen aus der Umgegend von Bordeaux 

stammenden, aher in ihrer· Pro\'enienz und ihrem geologischen Alter nicht genügend geklärten Stücken als 

Varietas immersa wieder abzutrennen. In ihrer typischen, den Faluns von L~ognan entstammenden Form 

hat diese Art, welche mir von dort ebenfalls vorliegt, Kelche von 6 bis 7 m1n Durchmesser, welcher sich 

bei Exemplaren aus dem Wiener Becken, wie sie ReußO) beschreibt und abbildet, sogar bis zu 8-10 mm 
steigert. Schon dieses Moment, der bedeutendere Durchmesser der Kelche, entfernt H. Defrancei von der 

hier beschriebenen Form, dazu kommt die tiefe Einsenkung der Kelche und das starke ZurUcktretcn ihrer 

Achse. Der letztere Charakterzug ist es auch in erster Linie, welcher die H. Bou~ana Reuß 7) aus dem 

1) E. Scholz1 Beiträge zur Kenntnis der deutsch-ostafrikanischen Tertiärablagerungen. J., Zeitschr. der deutsch. 
geol. Gesellsch., Monatsber., 19101 Nr. 41 pag. 368 ff., vergl. pag. 370. 

1
) Coralli eocenici del Friuli, pag. SI. 

') Pal. Stud. I, Taf. XII, Fig. 1. 

') Z. d. D. g. G.,,1885, pag. 407-409. 
6

) Hist. nat. des Corall., II, pag. 465. 
11) Die fossilen Korallen des österr.-ung. Miocäns. Denkschr. der Wiener Akad. M. Nat. Cl. xxxrl ISj 1' 

pag. 23?, Taf. IX, Fig. 31 Taf. X, Fig. r. 
1) Die fossilen Foraminiferen, Anthozoen und Bryozoen von Oberburg in Steiermark, Wien, Denkschr. der 

Kaiser!. Akademie der Wissensch., XXUI, J864, pag. 221 Taf. V, Fig. 5. 
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Oligozän von Oberburg in Krain von unserer Type unterscheidet. Sie hat außerdem weit zartere Rippen 
und Septen und von den letzteren scheint, nach der Abbildung zu urteilen, (Re u ß gibt darüber im Texte 

nichts an) nur eine !!,"eringe Zahl, ich zähle zehn, bis zum Mittelpunkt zu gelangen. Dazu kommt, daß 

die Kelche weiter auseinanderstehen und unregelmäßiger in ihrer äußeren Gestalt sind. Die echte H. Lucasana 

Defr„ welche ich letzthin in der Zeitschrift der Deutschen geologischen Gesellschaft') abgebildet habe und 

welche ihrerseits ebenfalls eine gewisse Ähnlichkeit mit der bosnischen Type besitzt, hat größere Kelche, 

zartere Septen und eine tieferliegende, sehr zurücktretende Columella, wenn man von den Unterschieden in 

der Gestalt des Gesamtpolypars, welches bei H. Lucasa11a Defr. in großen kuglig-konvexen Knollen ent

wickelt zu sein pflegt, ganz absieht. In meinem früheren Aufsatz über Eozänfossilien von Bosnien habe 
ich mit der oben besprochenen H. hilarionensi's d' Ach. zwei kleine Knollen \'On Arapovici vereinigt, 2) von 
denen ich schon damals angab, daß ~da wenigstens an dem einen Stocke fast ausschließlich kleine Kelche 

entwickelt seien, das Habitusbild dadurch ein etwas verschiedenes sei«, Mir liegt in meiner eigenen Sammlung 
anscheinend gerade dies kleinkelchige Stück vor, und ich glaube nunmehr doch, daß es besser spezifisch als 

H. arapoviceusis abzutrennen sein wird. Von der H. hilarione11sis d'Ach. 1 deren Miniaturausgabe es 
sozusagen darstellt, trennen es neben den im wesentlichen weit kleineren, im allgemeinen nur 3 mm 

erreichenden Kelchen auch die Verhältnisse des Septalapparates, an welchem nur drei Zyklen entwickelt 

sind. Diese sind relativ zart und ziemlich gleich lang, der erste Zyklus ragt auch an Stärke nur unbedeutend 

hervor. Von der Achse gebe ich a. a. 0. an, daß sie sehr stark ausgebildet sei, aus einer großen Anzahl, 

etwa zwölf, innig miteinander verbundener Papillen bestehe und ziemlich tief läge. Das letztere muß sicher 

der Fall sein, denn an dem mir allein gebliebenen kleinen Stücke kann ich die Achse überhaupt kaum 

auffinden. Es bleibt künftighin Untersuchungen überlassen nachzuweisen, ob auch das größere, mir seinerzeit 
vorgelegte und jetzt in Sarajewo befindliche Exemplar dieser hiemit neu abgetrennten, kleinkelchigeren Art 
angehört oder wirklich, wie ich seinerzeit annahm, der H. hüarioneusis d' Ach. Für das kleinere, welches 
hier abgebildet ist (Taf. X VI (VII), Fig. 4-4 a), kann ich mich nicht mehr entschließen, es bei der vene

tianischen Art zu lassen ; ich unterscheide es nunmehr als H. araj>ovicensis n. sp. 

Heliastraea Schuberti n. sp. 

(Taf. XVI (VII), Fig. 8-8 b u. Textfig. 4.) 

Fundort: R o s i c i. 1 Exemplar. 

Es handelt sich um eine mittelgroße, 50: 55 mm, in zwei Dimensionen messende, flache, d. h. nur 
20 mm hohe, kuchenförmige Knolle mit unregelmäßiger Oberfläche und kleiner Anheftungsstelle, an 

welcher die Form anscheinend auf ihre Rippen bewirkt. Es sind 

einer Aclinacis cognata aufsitzt 

und sich dann in konzentrischen 
Schichten ziemlich allseitig ent

wickelt. Die Kelche ragen kaum 

über ihre Oberfläche hervor und 

24 wenig kräftige, annähernd 

gleiche Septa entwickelt, von denen 

r 2 nahezu bis zur Mitte reichen, 
wo sich anscheinend eine mäßig 
starke Achse befindet. Der Durch-

vermehren sich durch extra- messer der Kelche ist teils kreis

kalyzinale Knospung. Ihre Ver- Fig. 4. Heliastraea Schubuli Opph. RosiCi. förmig, teils mehr in die Länge 
bindung ist sehr deutlich durch gezogen und verzerrt; zumal an 

der einen, ursprünglich vielleicht in der Bewegung ihrer Elemente etwas gehinderten Seitenfläche sind 

diese unregelmäßigen Gestalten häufiger. Ihre Größe beträgt annähernd 6 mm. Der freie Oberrand der 

Septen ist anscheinend gezähnelt. 

Diese Type erinnert an die von Re u ß aus dem venetianischen Oligocän als Jsastraea beschriebene, 
von Reis später in seinen Reiterkorallen p. r 51 zu seiner neuen Gattung Heterastraea gezogene Formen, 

wie lsastraea afjinis Reuß und besonders lsaslraea elegans Reuß, ') doch unterscheidet sich die vorliegende 

') A. a. 0„ 1909, pag. 26. 
') a. a. 0. (Jahrb. k. k. geolog. Reichsanst 1908, pag. 321 (II). 

') Paläontolog. Studien III, pag. 36, Taf. Llll, Fig. 3-5. 
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ältere Type des bosnischen Eocän schon dadurch fundamental, daß bei ihr die Kelche sich nicht soweit nähern und 

eine typische Verbindung durch Rippen bewirkt ist, während bei den Heterastraeen im allgemeinen eine 

innigere Verbindung der Kelche durch die Mauer selbst die Regel bildet. Wenigstens ist dies nach Reis p. 1 50 

an der Oberfläche der Stöcke der Fall, während nach unten zwischen den Kelchröhren größere Zwischtn

räume auftreten, welche durch die kragenförmigen Verbindungen der Außenwand unterbrochen werden. 

Jedenfalls ist die Verbindung dadurch eine lockere nnd mohr an Sole11astraea erinnernde. 

Bre.chyphyllie. eoce.enice. n. sp. 

(Taf. XII (lll), Fig. 1-1 b.) 

Fundort: R o s i c i. 1 Exemplar. 

Es handelt sich um eine riesige Platte sehr großer Zellen, welche sich lagerförmig bedecken, aber 
größtenteils von dem festen Mergel umhilllt sind, so daß der Stock selbst mit der im ilbrigen sehr erfolg

reichen Präparation durch Ätzkali nicht gänzlich freizulegen war. Die Zellen haben ungefähr den Durch
messer derjenigen von B. umbellata Reuß 1) aus den unteroligocänen Crosaraschichten. Ich zähle im 

Durchschnitt 28 mm, während Re u ß 22-32 angibt. Sie sind aber im wesentlichen kürzer und nur etwa 

15 mm hoch. Die Knospung ist eine subbasale und die Zellen wachsen dann schief nach oben. Die 

Außenwand zeigt neben dicken ThecalwUlsten Rippen von wechselnder Stärke, die ihrerseits deutlich, aber 

immerhin im Verhältnis zu der oligocänen Art nur schwach gekörnelt sind, so daß auch die Körner weiter 

auseinanderrücken. Die Rippen sind überhaupt wesentlich zarter und nicht so bandförmig entwickelt, wie 

dies z. B. die Figur 6a auf Taf. XXI des Re u ß'schen Werkes zeigt. Dasselbe Verhältnis zeigt sich natilrlich 

auch in Gestalt und Anordnung der Septen in den sehr flachen, nur gegen die Mitte hin schwach einge

senkten Kelchen. Hier treten die ersten Zyklen nur bei ganz jugendlichen lndL\'iduen stärker hervor. Bei 

älteren ist der Unterschied in der Stärke nur ein sehr geringer. Es sind wenigstens 130 Septen vorhanden, 

also ein Zyklus mehr als bei der B. umbellata, von der Re u ß nur 64 bis 86 Septa angibt. Der freie 

Rand der Septen ist in grobe Zähne zerlegt, doch kann ich nirgends Spuren von den bei der so ilberaus 
nahestehenden Gattung Cyathomorpha Reuß so entwickelten Kronenblättchen oder von den stärkeren inneren 

Septalzähnen entdecken, welche auch B. umbellata 2) erkennen läßt. Wenn eine Achse vorhanden ist, so 

muß sie sehr tief liegen, da man die Septen fast sämtlich in übrigens zum Schlusse sehr ausgeprägter Biegung 

bi• zum Zentrum verfolgen kann. Deutlich und unverkennbar sind echte Synaptikel zwischen den Scheide

wänden, wie sie hier auf Fig. 1 b dargestellt sind in einem genauen, von dem gänzlich unbeeinflußten 

Zeichner wiedergegebenen Kelchausschnitte. Filr eine Brachyphyllia der Gosaukreide wird Ubrigens eine 

analoge Bildung von Fe 1 i x ') angegeben, indem er a. a. 0. von der Mauer dieser B. Haueri Reuß sp. 

schreibt: •Sie besteht aus Querbälkchen mit eigenem Kalzifikationszentren, also Gebilden, welche den echten 

Synaptikeln im Sinne von Pr atz entsprechen wurden.• Oberhaupt bieten die Brachyphyllien der oberen 

Kreide, speziell die B. depressa Reuß '), abgesehen von der stärkeren Entwicklung der Achse zumal in der 

Zartheit und der großen Anzahl der Septen manche Berilhrungspunkte mit der hier dargestellten Art, bei der 

ilbrigens einige stark korrodierte Septen mir deutlich durchbohrt zu sein scheinen. 

Es verdient bemerkt zu werden, daß auch d'Achiardi in seiner Monographie der Friulaner Eocän

korallen auf pag. 53 eine augenscheinlich schlecht erhaltene Brachyphyllia angibt, welche wenigstens im 
Septalbau manche Beziehungen zu unserer Art zu haben scheint. Vielleicht tritt diese unsere Type also 

auch dort auf. Die im übrigen sehr feinen Unterschiede zwischen Brachyphyllia Reuß 1854 und Cyatho
morpha Reuß 1868 würden sich filr mich im wesentlichen auf das Fehlen resp. Vorhandensein von Kronen

blättchen reduzieren. Bei dieser Fassung der Gattungen wilrde unsere eocäne Art ebenso zu Brachyphyllia 

1) Paläontol. Studien II, pag. 31 (143), Taf. XXI, Fig. 6, Taf. XXII, Fig. 1. 

')Vergl. Reuß a. a. 0., Taf. XXI, Fig. 6. 
s) Felix, Die Anthozo~n der Gosauschichten in den Ostalpen, Palaeontographica XLIX, Stuttgart 1903, pag. 262. 
•) Beiträge zur Charakteristik der Kreide in den Ostalpen, Denkschrift der \Viener Akademie M. N., Klasse 7, 

1854, pag. 103, Taf II, Fig. 8 -10. 
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gehören, wie ich die oligocäne Form mit Reis 1) und im Gegensatz zu d'A chi ard i ')zu Cyathomorpha stellen 

wUrde. Es wären aber ebenfalls noch Beziehungen ins Auge zu fassen, welche zu der Gattung Polyaraea 

v. Fritsch') aus dem Eocän von Borneo zweifellos bestehen. Freih. von Fritsch hat dieses Genus auf

gestellt filr eine Brachyphyllia-ähnliche, mit Synaptikeln versehene Form, deren Septa durchbrochen seien; 

Ähnliches habe ich (vgl. oben) an dem bosnischen StUcke wahrzunehmen geglaubt. Wieweit diese Tatsache 

des trabeculären Septalbaues toxonomisch den Wert besitzt, welcher ihm durch v. Fritsch im Einklange 

mit Mi 1 a t s c h e w i t s c h beigemessen wurde, möchte ich hier angesichts des UmStandes, daß bisher nur relativ 

wenige derartige Reste vorliegen und in Hinblick auf den von anderer Seite, z. B. von 0. M. Reis') vertre

tenen gegenteiligen Standpunkt unerörtert sein lassen; aber mit um so größerem Nachdrucke hinweisen aut 

die hier wieder von neuem bekundeten so auffallenden Analogien mit dem Eocän der indischen Regionen, 
welche wir schon in der Leptophyllia Piro11ai d'Ach. ausgesprochen fanden und welche in der Gattung Dicty

araea wiederkehren werden.· 

Goniastraea rosicensis n. sp. 

(Taf. XVI (VII), Fig. 6-6a.) 

Fundort: R o s i c i. I Exemplar. 

Das StUck bildet den Teil eines Bechers mit fast vollständig ebener Oberfläche. Die Außenseite 

ist im allgemeinen schlecht erhalten, doch sieht man an einer SteHe, daß sie ''on in der Stärke abwechselnden 
Rippen bedeckt ist. Die Kelche sind im allgemeinen kreisf1lrmig, seltener länglich, in einzelnen Fällen 

durch unvollkommene Teilungen verzerrt; während somit die Vermehrung durch Teilung in einer Anzahl 
von Fällen nachgewiesen zu werden vermag, ist in ande-ren Knospung augenscheinlich. Die Kelche sind 
ziemlich flach, ihre Breite beträgt 8 - 10 mm, sie sind durch Wälle ,·oneinander getrennt, welche augen

scheinlich den beiderseitigen Mauern entsprechen und durch die Rippen beiderseits durchzogen werden. Sie 

treffen häufig aufeinander in direkter Fortsetzung ohne Winkelbildung; findet eine Winkelung statt, so ist 

sie ·sehr stumpf und nähert sich auch hier der geraden Linie, nur in den Ecken, wo mehrere Kelche zu
sammenstoßen, werden die Winkel geringer. Außer diesen Rippen ist der Verbindungswall noch mit schwacher 
unregelmäßiger Kömelung bedeckt. Die Septen stehen in 3 Zyklen und nur in der Randregion finden sich 

seltene Elemente eines vierten. Der 3. Zyklus endigt noch vor der schmalen und engen Kelchgrube, wäh
rend die beiden anderen diese erreichen und vor ihr zu Kronenblättchen anschwellen. In einzelnen Fällen 
sieht man am freien Septaloberrande grobe, sehr distante Kömelung. Eine aus zahlreichen Trabekeln zu

sammengesetzte mächtige Achse liegt in der Tiefe der Kelchgrube. 

Nach der Systematik von Milne Edwards und Haime 5) wäre unsere Art keine Goniastraea, sondern 

eine Favia, da die Kelche durch Rippen verbunden sind, anderseits sind bei ihr aber die Kronenblättchen 

so deutlich, daß man wieder mehr an Goniastraea zu denken geneigt ist. Die bisher aus den alpinen 

Alttertiär beschriebenen Favien sind so verschieden, daß ein Vergleich erübrigt. Filr Goniastraea besteht 

manche Ähnlichkeit, sowohl mit der G. Cocchii d'Ach. 6) aus dem Vizer.tiner Alttertiär, wie mit der G. alpina 

d' Ach. ') aus dem Friaul. Beide haben unregelmäßige, mehr durch unvollständige Teilungen verzerrte 

Kelche und Rippenverbindung. Die Polyparien von G. Cocchii sind zudem weit kleiner. Sollte man im 

Hinblick darauf,' daß auch Knospung neben der Teilung vorhanden ist, und daß die letztere niemals zu den 

stark verzerrten Kelchen führt, welche wir bei den beiden oben erwähnten Formen beobachten, an eine 

1
) Korallen der Reiter-Schichten, pag. 147. 

~) Studio comparativo, Pisa 1868, pag. 68. 
9

) Fossile Korallen der Nummulitenschichten von Bomeo. Palaeontogra.phica, Supplemt!ntband 31 I. Lieferung, 
Heft 3, Kassel 1878, pag. 130, Taf. XVJII, Fig. 3. 

") A. a. 0., Korallen der Reiter-Schichten, pag. 127. 
!.) Hist. nat. des Coralliaires II, pag. 426. 
„) Corall. foss. d. terr. nummul. Alp. Venete. Parte II, pag. 301 Taf. XUI, Fig. 4. Milano 1868 und Coralli eoce

nici del Friuli, 18741 pag. 45. 
;) Cor. eoc. del Friuli, pag. 451 Taf. IX, Fig. 2. 
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Ztjgehörigkeit zu PJesiqstraea M· ]Ofiw. yng H..Ume 1} ~llJ<e[!, so wären IJllr vergleichbare 'I'ypen a\lS d.em 

Ter!:i!lr nicht bekannt, da die Kel~he VO[l der eV~\l\\le!! ~I\ v~rgleichenden Plesiastrq~a l!!'l!'llllic;a Dun9. 
a\lS dem obersten Khirthargro11p von Sind ') rundlichec ~i11d \l[l~ c!ie Septa !'.lilnner \lllfi in größerer 

Zahl, Das letztere ltf!ll"ent trennt ;iu~h das Stilck von Kqnjav!'c in der H"fzeg-0wi11a, .wel~he§ ich in 
den Beiträgen zur Paliiontolagie Österreich-Ungarns') wohl irrtµmlich ~u [!leiner Cyalhamorpha dabri
ce11sis gezogen habe, Wld wel~hes wegen der stärl<cren Verw;tchsµng der Kelche u11tereinander vielleicht 

eher zu Plesias.traefl gehört. 

Solena.straea. dina.rica. n. sp. 

(Taf. XIII (IV), Fig. 8-8 a.) 

Fundort: R o s i c i? 4). 1 Stilck. 

Das vorliegende StUck bilde\ eine teigförmige Jvl;isse, welche unregelmäßig von langgestreckten 
Polyparien durchflochten ist. Auf der Oberfläche sieht man zwischen Nummuliten und anderen Foramini
feren die kleinen Kelche hervorschimmern. Die Präparation mit Ätzkali ergab, daß jeder dieser Kelche 
durch etwa S 111m lange Exotecalbrilcken mit dem anderen in Verbindung steht. Die Richtung dieser Kelche 
ist eine etwas schräg zur Oberfläche des Stockes geneigte. Sie haben annähernd dieselbe sehr geringe 

Größe von etwa 2 mm, und wenn auch daher an dem untersuchten Stucke keine direkten Beweise vorliegen, 

so scheint es doch kaum fraglich, daß die Vermehrung durch extra calycinale Sprossung erfolgt. Die Außen· 

wand der Kelche trägt etwa 30 unter sich gänzlich gleiche, grob gekörnelte Rippen. Im Gegensatz zu 
diesen sind die naturgemäß in gleicher Anzahl vorhandenen Septen sehr zart. 12 von ihnen reichen bis 

zu der stark entwickelten, aus mehreren Papillen zusammengesetzten Achse, vor welcher sie leicht anschwellen. 

Die Septen des dritten Zyklus reichen kaum bis zur Mitte, von denen des vierten scheinen nur wenige, auf die 

Randzone beschränkt, ausgebildet zu sein. Der Kelch selbst ist sehr flach. Die Brücken, welche die Nachbar

kelche verbinden, zeigen eine höckerige Oberfläche, auf welcher möglicherweise einige Löcher vorhanden sind. 

Es scheint kaum zweifelhaft, daß diese Type zu Solenastraea Milne Edw. & Haime gehört, und 

zwar wilrde sie unter den a. a. 0. p. 495-4995) angegebenen wenigen Arten sich zu denen gesellen, bei 
welchen noch ein vierter Septalzyklus, wenn auch unvollständig, e~twickelt ist. Hier wird aber nur eine 

Art, die S. tenuilamellosa, angegeben, von der es nicht feststeht, ob sie rezent oder fossil ist. Man möchte 

allerdings nach dem Ausdruck gisement inconnu das letztere annehmen. jedenfalls fehlen hier alle näheren 

Daten und die Kelche sind wesentlich größer, 3-4 nun breit. Am ähnlichsten dürfte unserer Form sein 

die aus dem Eocän von Belgien angegebene S. Verlzelsti Milne Edw. & Haime, deren Kelchdurchmesser 

ebenfalls nur 2 mm beträgt. Diese hat aber weit weniger Septen, da bei ihr schon diejenigen des dritten 

Zyklus rudimentär werden; zudem ist bei ihr die Columella kaum entwickelt, also an eine Identität ist hier 

nicht zu denken. Diese Form scheint auch weit zarter und gebrechlicher gewesen zu sein; die bei un~erer 

Art mehr in. die Länge gezogenen Kelche sind hier kreisförmig und die bei der bosnischen Type ziemlich 

dicken Mauern hier sehr schwach. Übrigens weiß ich nicht, ob diese entschieden sehr interessante belgische 

Form je abgebildet wurde. Ich finde sie in Dewalques Prodrome d'une Description g~ologique de Ja Belgiquo, 

Bruxelles I 880, nicht einmal erwähnt. Die Solenastraeen, welche DWlcan aus dem unteren Oligocän Belgiens 

beschrieben und abgebildet hat 6), sind sämtlich schon durch ihre weit größeren Kelche wohl unterschieden. 

') Hist nat. des Coralliaires 11, pag. 489. 
1) Vergl. Sind fossil corals and Alcyonaria. Memo~rs of the g~ological survey of lndia, Kalkutta 1884;1, pag. 66, 

Taf. XIX, Fig. 8-10. 
') A. a. 0„ pag. 217, Taf. XVII, Fig. 1-2. 
')Ich finde an diesem Stücke keinen Vermerk mit Tinte, wie deren Herr Katzer an den übrigen angebracht 

hatte, um den Fundort genau festzulegen. Möglicherweise ist diese Notiz durch die Ätzkalibehandlung, welche ich 
dem Stücke angedeihen ließ, ausgelöscht worden. Es wäre dies allerdings der einzige Fall, denn bei den anderen 
Stücken wurde die Tinte durch die Lauge nicht angegriffen. 

5) Histoire naturelle des Coralliaires II, Paris 1857. 
8) Vergl. P. Martin Dunca.n »A monograph of the british fossil corals, II. Series, Part 1, London. Pal. Soc. 18661 

pag. 41 ff„ Taf. V und VI. 
Beiträge zur Palllontologlc Östernlcb.Ungams, Bd. XXV. 16 
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Auch scheint keine einzige von ihnen eine wohl entwickelte Achse zu besitzen. D' Ach i a rd i hat nun a. a. 0. 

pag. 55 auf eine dieser Formen, allerdings mit ausgesprochenem Zweifel, eine Form des Friaul bezogen, welche 
kaum der S.gemmans Duncan entsprechen dürfte. Möglicherweise lassen sich zwischen dieser und der bosnischen 

Art Beziehungen herstellen, für welche indessen die bisher vorliegenden Daten nicht ausreichen. D' Ach i a r d i 
beschreibt seine Type von Brazzano überhaupt nicht und bei der Figur, welche er auf Taf. IX, Fig. 5, 

gibt, weiß man nicht, ob es sich um natürliche Größe oder Vergrößerung handelt. Sollte das erstere der 

Fall sein, so wären die Kelche schon durch ihre Breite, welche bis 5 mm beträgt, wesentlich verschieden. 

Von Re u ß werden aus dem venetianischen Alttertiär Solenastraeen überhaupt nur aus den jüngeren Oligo

cänbildungen mitgeteilt, welche mir sämtlich vorliegen, und welche nicht die geringsten Berührungspunkte 

zu unserer neuen bosnischen Type zeigen. 

Cale.mophyllia rosicensis n. sp. 

(Taf. XVI (Vll), Fig. 7-7 c.) 

Fundort: Kraljusa vrelo oberhalb Rosici. 

Re u ß hat in seinen Paläontologischen Studien 1) als Rlzabdophyllia te11uis eine Form beschrieben und 

trotz des ZurUcktretens der Achse zu Rhabdoplzyllia gestellt, welche, wie d' Ach i a r d i ') bereits erkannte 

und wie ohne weiteres zuzugeben ist, augenscheinlich in zwei Formenkreise zerfallt. Auf die isolierten, 

mit geringerem Durchmesser versehenen, am Mte. Grumi besonders häufigen Zellen, welche Fig. 4-5 
darstellt, würde nach d' Ach i ard i der Name Rhabdophyllia lenuis <U beschränken sein, während die in Fig. 3 
dargestel1ten, einen zusammenhängenden Rasen bildenden, in ihrem Kelchdurchmesser weit größeren Kora11en 

vom Mte Pulgo von dem italienischen Autor auf seine Rhabdcphyllia stipata bezogen werden. Nun bin ich 

von dieser Identifikation der bei Reuß auf Fig. 3 a-b dargestellten Type mit der d' Achiardi"schen Art 

durchaus nicht überzeugt. Beide Formen scheinen sich in fundamentalen Zügen zu unterscheiden, schon 

dadurch, daß die d' Achiardi'sche Art') eine sehr deutliche schwammige Achse haben soll, welche der 

Reuß'schen Type fehlt. Außerdem gehen bei der Art d' Achiardis die drei ersten Septalzyklen, d. h. 24, 
sämtlich bis zur Columella, wie dies d' Ach i a r d i nicht nur zeichnet, sondern auch im Text ausdrücklich 

angibt, während Re u ß für den dritten Septalzyklus dies wenigstens auf der Figur ausschließt und auch im 
allgemeinen die Septen in Länge und Stärke nicht so gleichmäßig zeichnet, wie d1 Ach i ard i. Das entschei~ 
dende Moment würde aber jedenfalls im Vorhandensein und Fehlen der Achse liegen, denn dieses Merkmal 

ist es gerade, welches bekanntlich die Gattungen Calamophyllia und Rhabdophyllia im wesentlichen unter

scheidet. Während die d' Ach i a r d i'sche Art daher weiter als Rhabdophyllia stipata zu bezeichnen wäre, 

durfte aller Wahrscheinlichkeit nach für die von Reuß a. a. 0. ') abgebildete Type von Mte Pulgo, von 

der ich leider in meiner Sammlung bisher nichts Analoges aufgefunden habe, eine neue Benennung zu 

wählen sein. Dieser letzteren, anscheinend also systematisch noch nicht näher bezeichneten Art steht nun 

ungemein nahe ein großer, aus zahlreichen langen ZelJen zusammengesetzter Rasen, welcher 'im Kalkstein 

dicht eingebettet, also in etwa der gleichen Erhaltung wie das Re u ß'sche Original, mir von RosiCi vorliegt, 

und zwar sind die Zellen gemeinhin frei, nur unten nahe der Basis bemerkt man Teilungen unter sehr spitzem 

Winkel von etwa 20°. Was nun bei der Lupenbetrachtung vor allen Dingen an diesen langen Zellen auf

fällt, das ist neben dem sporadischen Auftreten von schwachen Wülsten, wie deren im geringeren Maße 

auch die Re u ß 'sehe Art trägt, die reiche Entwicklung von Exotecallame1len, wekhe im Zusammenhange mit 

den Rippen der Außenwand gelegentlich fast den Charakter eines zierlichen Gitterwerkes verleihen. Dieses 

Merkmal dürfte allein schon zur Unterscheidung von der Re u ß'schen Art genügen. Außerdem scheinen 

die Rippen etwas mehr auseinander gerückt zu sein. Der Kelchdurchmesser selbst schwankt zwischen 3 
und S mm, ist also auch wesentlich kleiner als bei der Re uß'schen Art, wo ich zwischen 7-9 mm (Re u ß 

') A. a. 0. I, pag. 16 und 49, Taf. II, Fig. 3-5. 
2) Studio comparativO, pag. 62. 
8) Coralli dell'Alpi Venete II, pag. 12, Taf. VI, Fig. 7 n-b. 

') Taf. II, Fig. 3 n -b. 
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gibt 5-9 mm im Text an) im Durchschnitte auf der Figur messe. Es sind an unseren Kelchen nur etwa 

20-24 relativ sehr dicke, an Stärke ziemlich gleiche Septen vorhanden, von denen diejenigen der 2 ältesten 

Zyklen bis zur Mitte gelangen, während diejenigen der jüngeren sich sehr regelmäßig seitlich mit den älteren 

verbinden. Zur Bildung einer eigentlichen Achse kommt es nicht, was man dafür halten könnte, erweist sich 

regelmäßig als eine Verschnörkelung der Septalendigungen. Traversen sind nur in geringerer Zahl ver· 

banden. Auch von dieser Verbindung der jüngeren Scheidewände mit den älteren wird bei Reuß nichts 

angegeben, so daß die ältere bosnische Art trotz aller Beziehungen doch gut von der ji\ngeren venetianischen 

zu trennen sein dürfte. Was die von mir aus dem Eocän der Herzegowina seinerzeit beschriebene Cala· 

1nophy!Ua subtilis 1) anbelangt, so h.at sie weit kleinere, kaum 3 mm messende Kelche, dabei weit zahlreichere 

Septen, von denen ich bis gegen 70 angebe und ebenso Traversen in größerer Zahl, die so entwicke1t sind, 

»daß sie die Übersicht über den inneren Bau des Kelches einigermaßen erschweren c:. Anderseits fehlen 

ihr die bei der bosnischen Art so stark entwickelten Exothekallamellen, kurz die Identität, an welche ich 

selbst bei flüchtigerer Betrachtung zuerst glaubte, erweist sich bei näheren Zusehen als nicht vorhanden. 

Vielleicht ist hierherzuziehen das, was Bon tscheff im Jahrbuch der k. k. geologischen Reichsanstalt XLVI, 

Wien 1896, pag. 363, als Calamophyllia (Rhabdophyllia) stipata d'Ach. angibt aus Schichten, die, wie ich 

schon früher nachwies, wesentlich älter sind, als der Autor seinerzeit glaubte, wobei ich im übrigen nicht 

begreife, weshalb er diese typische Rhabdophyllia mit wohl entwickelter spongiöser Achse als Calamophyllia 
bezeichnet. 

Aatrocoenie. lobe.to-rotunde.te. Mich. 

(faf. XVI (VII), Fig. S-5 a.) 

1842. Asfrea lobato-rotundata Michelin: Icon. Zooph., pag. 62, Taf XIII, Fig. 2. 
1849. Stylocoenia lobC1to-rotundata M., Edwards et J. Haime: Ann. d. Sc. Natur. ser. 31 tome X, pag. 295. 
1864. Reuß, Die foss. Foraminiferen etc. von Oberburg,2

) pag. 20, Taf V, Fig. 1. 

1866. d'Achiardi, Coral1 foss. Alp. Venete I, pag. 431 Taf. IV, Fig. 1. 
1868. d'Achiardi, Stud. comp.1 pag. 9. 
1868. Re u ß, Pa1. Stud. I (Die foss. Anth. von Castelgomberto)1 pag, 271 481 49. 
1873. Re u ß, Pal. Stud. III (Die foss. Anth. von S. Giov. llarione und Roncä.), pag. 13. 
1875. d'Achiardi, Coralli eocenici de) FriuH, pag. 58. 

Fundort: Rosici. 

Das eine Exemplar ist ein ziemlich flacher Knollen mit nahezu ebener Basis und unregelmäßig 

bucklig aufgewölbter Oberfläche. Die Unterseite zeigt eine breite Anheftungsstelle und konzentrisch abge· 

sonderte Epithek mit einzelnen stärker hervortretenden Ringen, an deren Außenrande sich die einzelnen 

Lagen des Polypars bemerkbar machen. Durchmesser 45 mm, Dicke ca. 17 mm. Das andere Stück von 

20 : 3 5 mm Durchmesser und etwa 20 mm Dicke ist ein ebenfalls sehr unregelmäßig ausgebildeter, ziemlich 

breiter Ast mit einzelnen Buckeln, der von beiden Seiten mit Kelchen besetzt ist wid daher einem jün

geren, mehr peripheren Gliede angehört; ein drittes Exemplar bildet eine anscheinend sehr flache Krnste, 

ist aber fast vollständig im Gesteine eingeschlossen. Die Kelche haben einen Durchmesser von I- I 1 /~, 

selten 2 1nm, sie stoßen mit ihrem schmalen, geradfönnig ausgebildeten Rande direkt aneinander, und es 

ist daher kaum ein Zwischengewebe vorhanden. Der Rand der ziemlich vertieften Einzelzellen trägt eine 

Anzahl von Warzen, welche den Endigungen der Septokostalien entsprechen. Diese sind in der Zahl von 

8 ausgebildet und untereinander vollständig gleich. Elemente eines zweiten Zyklus sind nur in ganz ver

einzelten Fällen vorhanden und dann ausschließlich auf die Randregionen beschränkt, allerdings scheint in 

der Ausbildung eines zweiten Zyklus eine gewisse individuelle Variation zu herrschen. Das Basalstück 

läßt ihn weit häufiger erkennen als das Zweigende, wo er kaum entwickelt ist, und auch an den einzelnen 

Teilen des Basalstockes scheint das verschieden zu sein. Es fehlt jede Spur von Säulchenbildung in den 

') Beiträge zur Paläontologie Österreich-Ungarns XIII, pag. 218 (74), Taf. XVII (Vll), Fig. 7-7b. 
') Die fossilen Foraminiferen, Anthozoen und Bryozoen von Oberburg in Steiermark. Denkschr. der Wiener 

Akad. M. Nat. CI. XXIIl, Wien 1864. 
16• 
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Ecken der Kelche. Die Zäliiieiürlg des fi'eieri Septal~andes i!it iii ei11er großeii Anzahl von Fällen mit aller 

Sicherheit zu erkennen. Die Kolumella l§f, wenigstens oberi, sehr schmal ünd in eirie knöpffötinige Spitte 

verlängert. Die Vermehrung der Zellen erfolgt durch interk3.lyziriäle Spfossürig, aber gelegeiitlich auch durch 

Teilung. 
Ich habe diese Forrri zuerst auf die ägyptische A; Zitteli Pratz ifüi'UckgeRihrt, mußte rriich aber Uber

zeugen, daß diese durch ihre giOßereri Ke!Che wolil unterschieden ist; dagegeri vermag ich keirie nennens

werten Differenzen mit der Stylocoe11ia lobafO-rofUlldata Mich. herauszüfü:tderi, welche mir auch aus dem 

eocäneri Tuffen von San Giovanni Ilariorie (Croce gi'ande) vorliegt, wie diese denn auch vori d' Ach i a r d i 
a. a. 0„ pag. 58, aus dem Fi'iaul angegeben wird. 

Es ist von Reuß 1), d'Achiardi2), PratZ') u. a. des Wiederholten i!uf die große Schwierigkeit 

hingewiesen worden, die beiden Gattuitgeri StyloCoenia und Astr0coe1t.ici scharf voneinander zu treilnen. 

Pratz hat mit Recht in dem Auftreten der kleinen Säulen an den BerUhrungspunkten mehrerer Kelche, 
welche nach Dun ca n als fehigeSchlagene Knospi.nigeri anzusehen sind, einen durchgTeifend~n UnterSchied 
hervorgehoberi. Über die Beschaffenheit des freien Septalrandes bei beideri Gattungen scheint mir noch 

nicht vollkomrriei:te Übereinstimmung zu herrschen. Sicher ist, daß dieser bei Astrocoenia gezahrielt ist. 

Dagegen scheint mir filr ein analoges Verhalten bei typischen Stylocoenien noch kein Beweis geliefert zu sein.') 

D' Ach i a r d i glaubt dies a. a. 0. filr einige Arten seiner Gattung beobachtet zu haben. Es ist wahrscheinlich, 

daß es sich hierbei um Stylocoenia tauriuen.sis und lobato-rotundata handelt, und bei diesen sind meines 

Wissens nach wirkliche Stylocoenienpfeiler noch nicht beobachtet worden. Ich mochte daher diese eben 

erwähnten Arten zu Astrocoe11ia stellen und es filr typische Stylocoenien mit wohlentwickelter Pfeilerbildung, 
wie St. mor.ticulan"a Schweigger1 l'marciata Lk~ u. a. noch offen Jassen, ob diese nicht durch ganzrandige 

Septen sich aus der Verwandtschaft der echten Astrocoenien entfernen und statt zu den Astraeiden zu den 

E1<smilinae gehören, wohin beide Gattungen ursprllnglich von Mil n e Ed wa rds und Hai m e gestellt wurden. 

Daß bei derartigen Astrocoenien sowohl Knospung als Teilung beobachtet werden kann, wurde 
bereits von Pr atz hervorgehoben, und kann ich nur bestätigen. 

Astrocoenie. expe.nse. d' Ach. 
1875. Ast-rocoenia expansa d'Achiardi in Coralli eocenici del Friuli. Atti delle Soc. Toscana di Scienze naturali (Pisa) I, 

pag. 6>, Taf. XII, Fig. 2. 

1896. Astrocoenia expansa d'Ach. Oppenheim in Zeitschr. d. Deutsch. geolog. Ges„ pag. 40, Taf, V, Fig. II-lla. 
lgOI. Astrocoenia expansa d'Ach. 0 p p e n h e i rn in Bei träg. Zllr Paläontologie Österr.-Ungams, pag. 224, Taf. XIV, Fig. 17-17 b. 
1908. Astrocoeuia expansa d' Ach. 0 p p e n heim •Über eine Eocänfaunula von Ostbosnien und einige Eocänfossilien der 

Herzegowina• im Jahrb. der K. K. geolog. Reichsanst. 1908, Bd. 58, 2. Heft, pag. 323-32~ (13-14). 

Fundort: R o s i c i S Exemplare, Mg j i g j a 2 Exemplare. 

Diese weit verbreitete und von mir schon früher aus den verschiedensten Fundpunkten Bosniens 

angegebene, kleinkelchige Astrocoenia liegt mir auch diesmal in 3 StUcken vor. Die Stucke von Rosici 

bilden flache, tellerförmige Krusten mit einzelnen Mher liegenden Lagen, welche gelegentlich leicht gewellt 

sind und ineinander verlaufen oder auch in relativ steilen Abhängen abstl1rzen, genau wie dies d' Ach i a r d i 

a. a. O„ Fig. 3a abbildet; die Basis ist von Epithekalfetzen bedeckt, unter welchen ein Netzwerk von im 

einzelnen niemals sehr deutlichen Rippen sichtbar wird. Die beiden Stilcke von Mgjigja hingegen, zumal 

das eine, sind halbkugelige Knollen, bei denen sich die einzelnen Schichten fast ganz umhill1en und eine 

eigentliche Anheftungsstelle kaum sichtbar ist, während man bei dem Exemplar von Rosici eine mit Bryo

zoen und Wurmresten bedeckte Außenwand beobachten kann. Die halbkugeligen Knollen von Mgjigja sind 

•) Paläontolog. Studien I, pag. 26. 
i) Cora11i fossili dell'Alpi Venete, pag. 41. 
') Eocäne Korallen aus der Libyschen Wüste und Ägypten, Palaeontographica XXX, pag. 32 (12). 
4 ) Zi ttel schreibt in seinem Handbuch der Paläontologie I, pag. 2631 in der Anmerkung, daß •nach M. Duncan 

die Septa von Stylocoenfo, Astrocoenia und Stephanocoenia gezähnelte seien, so daß diese 3 Genera zu den Astreacae 
zu versetzen wären. Das ist anscheinend ein Jrrtum, denn wenigstens in seiner Revision macht Dune an auf pag. 120 

einen durchgreifenden Unterschied zwischen Astrocoema mit deuliculate Septa und Stylocoeuia mit entired Septa. 
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nun Exemplaren der A.parvistellata d'Ach. (= A. micropora Reui.t non Michelotti) aus dem Mitteloligocän 

der Castelgombertoschichten, welche in meiner Sammlung in mehreren Stöcken von S. Trinitil und· aus 

Sangonini vorliegt, zum ver\Vechseln ähnlich, und ich sehe nunmehr eigentlich keinen triftigen Grund, diese 

beiden Typen, die ältere und die jUngere, aoseinanderzuhalten. In beiden Fällen sind die Kelche nicht immet 

1 mm breit, sondern hänfig auch schmäler, die Septen des 2. Zyklus gelabgen nicht bis zu der sehr tiefliegenden 
Achse, alle Scheidewände sind, wenn sie nicht abgerieben sind, stark debardierend und mit groben Körnern besetzt. 

Das a. a. 0., Fig. 3 b gezeichneteSeptalbild bei d'A eh i ard·i paßt nur ftlr abgeriebene oder angeschliffene Stllcke. 
Auch die Kelche sind, normal und unverletzt, weniger tief. Der größere der Knollen von Mgjigja mißt 

60: 70 m'ln bei einer Dicke von 40 mm, während die flache Kruste von Rosici 110: 100 mißt, aber nur 

10 mm hoch wird. 

Ple.coemilie. multieinuoee. Mich. ') 

Diese weit verbreitete Form, über deren Synonymie und Vorkommen ich mich a. a. 0. eingehender 

zu verbreiten Gelegenheit hatte, liegt mir in einem wohl erhaltenen Exemplar aus RosiCi vor. - Höhe 

35 mm, Kelchdurchmesser 47 mm zu 25 resp. an der schmalsten Stelle 15 mm. 
Wahrscheinlich gehören auch zwei weitere Stucke noch hierher, die ebenfalls von Rosici stammen 

und von denen das eine, größere, in der Gestalt bedeutendere Ähnlichkeit zeigt mit der P. bilobata Mich.•) 

Beide Formen, die P. multilluosa und die P. bilobata, haben viel Ähnlichkeit, und eine Neuprüfung ihres 

gegenseitigen Verhältnisses wäre sehr erwilnscht. Leider besitze ich selbst, trotz g:-ößerer eigener Auf

sammlungen in der Umgegend von Nizza und einiger Zusendungen seitens des Herrn de Riaz in Lyon, 

nichts von diesen Formen, über welche auch d'Achiardi wohl angesichts der Unzulänglichkeit seines 

Materials nicht zur Klarheit gelangt ist.') Milne-Edwards und Haime haben in dieser Form eine 

Montlfraultia sehen wollen, was Fe 1 i x neuerdings wohl mit Recht anzweifelt. Es dilrfte sich wohl nur 

darum handeln, ob wir sie zu Trachosmilia oder Placosmilia stellen und, da eine lamellaire Achse bei der 

verwandten PI. multisinuosa in verschiedenen Fällen nachgewiesen wurde, so ist auch filr PI. bilobata in der 

hier angenommenen Begrenzung die Zugehörigkeit zu Placosmilia äußerst wahrscheinlich. Wenn Prof. Fe 1 i x 
mir gegenilber brieflich erklärt hat, daß er an einem durchschnittenen Exemplar keine Columella habe 

finden können '), so kann dies, wie bei den ungarischen Stilcken von Re u ß, an einem Beobachtungsfehler 

liegen, da die Achse anscheinend sehr tief sich befindet; 5) es können aber auch die Exemplare der Umgegend 

von Barcelona ev. nicht unserer Art angehören. 

Ple.coemilie. fimbrie.te. Michelin. 

1841. Turl>inolia fimbriata Mich.: !con0graphie zoophyt., pag. 44 und 268, Taf. IX, Fig. IO. 
1852. Trochosmiliajimbriata Mich.:]. Haime in M. S. G. F. (II) 4, pag. 284. 
1857. Trochosmiliafimbriata Mich.: Milne-Edwards und Haime, Hist. nat. des. Corall. II, pag. 157. 
1901. Trochosmiliafimbriata Mich.: Oppenheim in Beitr. zur Paläontol. Österr.-Ungams, Xill, pag. 161. 
1901. Placosmilia italica d'Ach.: Oppenheim in Priahonaschichten, pag. 731 Taf. VI, Fig. 4-7 (non d'Ach., 1875,Cor. 

eoc. del Friuli, pag. 7, Taf. !, Fig. · 3). 
1901. Placosmilia trivigiana Opph.: Beiträge zur Paläontol. Österr.-Ung.1 pag. 161. 

1) Vergl. meine alttertiären Faunen der österr.-ung. Monarchie in den Beiträgen zur Paläontologie Österr.-Un
garns XIII, 1901, pag. 1621 1731 211. 

ll) Iconogr. zoophyt. Taf. LXII, Fig. 1. Ich nehme diese Species hier im Sinne von Milne-Ed wards u. Ha im e, 
denen auch d'A chi a r d i a. a. 0. folgt, obgleich sich toxonomisch darüber streiten läßt, denn die Fig. I der Taf. 62 bei Mi
ch e li n stellt erst eine Var.maxima der Turbinolia bilobata dar, der Typus der Michel i n'schen Art ist aufTaf. LXJ, Fig. 81 

dar~estellt, und Milne-Edwards undHaime haben, streng genommen, kein Recht, aus dieser Form, des typischen 
T. bilobata, ihren Trochocyathus van-den-Heckei zu machen, der seinerseits wahrscheinlich nur eine in Teilung be
griffene Trochosmilia alpina Mich. (Icon. zoophyt. Taf. LXI, Fig. 61 Be 11 a r d i: Cat. rais. des foss. nummulitiques du 
Comte de Nice, Taf. XXII, Fig. 31 darstellt. 

8) Cor. eoc. del Friuli, pag. 21-22. 

') Vergl. meine Anmerkungen in Monatsber. der Deutschen geol. Ges. 19101 pag. 141. 

5) Vergl. meine alttert. Faunen der österr.·ung. Monarchie a. a. 0., pag. 162 (18). 
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Fundort : R o s i C i, 4 Exemplare. 

Nachdem ich an einem großen von mir in der Umgegend von Nizza gesammelten Korallenmaterial 

seit meiner letzten Publikation erkannt habe, daß die Turbino/ia jimbriata Michelin 's :allerdings die typische 

Placosniilia-Achse besitzt, liegt kein Grund mehr vor, die PI. trivigia11a mihi (= PI. italica d'Ach. 1881 

non idem 1875) von dieser Art von Nizza zu trennen. Allerdings sind die Rippen der letzteren selbst bei 

gänzlich unverletzten StUcken (die Originale Michelins waren wie diejenigen von Milne-Edwards und 

Hai m e augenscheinlich etwas abgerieben) gewöhnlich zarter und durchaus gleich, doch scheint dieses Moment 

immerhin bei den Stücken beider Vorkommnisse, derjenigen von Nizza wie vun Venetien, derartig zu 

schwanken, daß ich daraufhin keine artlichen Unterscheidungen aufrecht erhalten möchte. Die 4 bosnischen 

Exemplare stehen im übrigen sowohl in ihren Größenverhältnissen als auch in der Beschaffenheit der Rippen, 

den über sie hinwegsetzenden Thecalringen etc., wie ich nicht unterlassen will hinzuzufügen, den Vorkomm

nissen \"On Possagno näher, während Stücke aus den Tuffen von San Giovanni Ilarione, wie das von mir 

im gleichen Niveau in Nordwest-Ungarn (Mogyoros) 1891 gesammelte und von mir IQOI a. a. 0. be

schriebene Stuck meiner Sammlung mehr an die Type von Nizza erinnert. 

Dendrogyra 1 italica d' Ach. 

1S75, Denclrogyra italica d'Achiardi in Coralli eocenici del Friuli, pag. 361 Taf. VI, Fig. 2. 

Fundort: Rosici und Mgjigja. 

Die vorliegenden Stücke stimmen durchaus mit zahlreichen Exemplaren Uberein, welche ich von 

dieser Art aus der Umgegend von Cormons aus eigenen Aufsammlungen besitze. Eine Achse kann ich 

allerdings meist nicht auf dem Grunde der Täler erkennen, doch ist dies auch bei meinen Stucken aus 

Cormons nur selten der Fall, und alle übrigen Züge, besonders die große Zartheit aller Teile des Septal

apparats, stimmen durchaus überein. Wenn ich somit an der spezifischen Übereinstimmung beider Formen 

in keiner Weise zweifle, so möchte ich mich hinsichtlich ihrer generischen Stellung nicht mit derselben 

Sicherheit aussprechen. Die HUgel sind bei unserer Form keineswegs ))breit, eben und kompakt«, wie dies 

die Originaldiagnose von Mi 1 n e - Ed ward s und Hai m e 1) fUr die Gattung fordert und ebenso sind die 
Septen nicht >tr~s epaisses•. D'Achiardi nennt sie umgekehrt >sottilic. Wenn wir uns zudem vor Augen 

halten, daß Dendrogyra fossil bisher kaum bekannt war - Mi 1 n e - Ed ward s und Hai m e wenigstens kennen 

deren nicht und auch bei Z i t tel 2) wird die Gattung nur als rezent bezeichnet -, so wäre es vielleicht doch 

nicht unmöglich, daß die Form noch zu den im Alttertiär so verbreiteten Hydnophyllien im Sinne YOn 

Reis 3) gehören könnte, um so mehr, als an einzelnen Stellen meines bosnischen Stückes es fast den Anschein 

hat, als wäre der Oberrand der Septen gezähnelt. 

Es sei schließlich noch hervorgehoben, daß eine große, stark korrodierte Platte von Rosici auch 

die Achse genau so zeigt, wie diese von d'Achiardi gezeichnet wird. Die Außenwand zerfällt, wie alle 

Stucke mehr oder weniger, ein von RosiCi stammendes, aber besonders deutlich zeigt, in eine Anzahl 

von sehr unvollkommen getrennten Absätzen, durch welche sich bUschelartige Partien abheben in ähnlicher 

Weise, wie dies Reuß (Paläontol. Studien, III, Taf. L) von Plocophyllia jlabellata Reuß abbildet. Diese 

Büschel dürften wohl den einzelnen inni~ verschmolzenen Zellreihen entsprechen. Die fadenförmigen Rippen 

stehen auf diesen Zweigen sehr weit voneinander entfernt, sind gelegentlich geschlängelt, aber kaum gedornt. 

Nach dieSen Verhältnissen der Außenseite möchte ich annehmen, daß die Koralle ziemlich steil in die Höhe 

wuchs und daß die Polypen der Kekhe sich nach der Seite hin öffneten, während d'Achiardi a. a. 0. 

das entgegengesetzte zu meinen scheint und von einem äußerst wenig in die Höhe gestreckten Polypar 

spricht (>Polipajo. . . in ogni modo fu pochissimo elevato«). 

1) Hist. nat. des Coralliaires II, pag. 201. 

'I Palaeozoologie I, pag. 62. 
1) Die Korallen der Reiterschichten, pag. 14 I u. ff. 



[43] Neue Beiträge zur Eozänfauna Bosniens. 

Pe.chygyre. Se.vii d'Ach. 

(Taf. XI (II), Fig. 9-9b.) 

Pachygyra Sazoii d'Achiardi (CoraHar. foss. d. terr. numm. Alp. Venete, Milano 1866,1) pag. 40
1 

Tat. III, Fig. 12). 

Pachygyra arbuscola d'Achiardi (Op. cit., pag. 41 1 Taf. III, Fig. 13). 
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Pachygyra Savii Reuß, Pal. Stud. III (Die foss. Anthoz. d. Schichten v. S. Giov. IJarione und RonciL, Wien 1873
1 

pag. 9, 
Taf. XL, Fig. 4-8). 

Pachygyra Savii d'Achiardi (Coralli eoc. del Friuli, 1875, pag. 35). 

Fundort: Rosici. 

Diese so ungemein charakteristische Form liegt wenigstens in einem typischen und wohlerhaltenen 

Stücke vor, während zwei weitere Exemp]are unsicher sind. Das zweifellos als solches charakterisierte Stück 

von RosiCi stellt einen kurzen, außen vielfach gelappten Stock dar, bei welchem die Sternreihen ihrer

seits halbmondförmig gebogen an der Peripherie liegen, während die Außenfläche zugleich wie das die 

Kelche verbindende Sklerenchym einreihig gedornte, sich nach oben hin häufig gabelnde Rippen \•on wech

selnder und nicht allzu charakteristischer Gestalt be~itzt. Die Achse, Wt"lche in den Kelchreihen zwischen 

den beiderseits stark angeschwo1lenen, kronblattähnlichen Endigungen der Septen liegt, 2) ist nicht immer 

sichtbar, da sie vielfach gefältelt und geschlängelt zu sein scheint und an den Torsionspunkten sich leicht 

der Beobachtung entzieht. Es ist aber sicher, daß sie gleichmäßig durchlaufend ist. 

Die Art stimmt im allgemeinen in den Grundzügen ihres Baues so mit der Diagnose der Gattung 

Pachygyra Milne-Edw. und Haime überein, daß man sie in dieser wird wenigstens Yorläufig belassen 

dürfen, obgleich vielleicht ganz streng genommen die Septen nicht so zart und gedrängt sind ( •minces et 

serreesc) und das Sklerenchym zwischen den Kelchreihen nicht geradezu Hohlräume bildet (•qui donne lieu 

ä. des espCces de grands ambulacres creux entre les val16es calicinales• ). Es wäre also streng genommen 

ein neuer generischer Schnitt fllr diese alttertiären Formen vielleicht nicht unangebracht. Wenn man aber 

zu dieser Trennung sich nicht entschließt, muß man naturgemäß die Gattung Pacliygyra nicht nur auf Jura 

und Kreide beschränken, wie dies Mi 1 n e - Ed ward s und Hai m e ihrerzeit, d. h. vor der Kenntnis der 

vorliegenden Art, mit Recht tun durften 3), wie dies aber auch Dun ca n ") später zu tun fortfuhr, und wie 

sich dies selbst noch in Z i t t e 1 s Handbuch 'J findet. Dieser Fehler ist ilbrigens noch in die •Grundzuge der 

Paläontologie(( 6) übergegangen. P. Sa1 1ii d'Ach. selbst ist relativ häufig in den Tuffen von San Giovanni 

Ilarione wie im Mitteleocän des Friaul. 

Pe.chygyre. (1) d' Achie.rdii n. sp. 

(Taf. XI (II), Fig. IO-IOb und Textfig. 5.) 

Fundort: Co r m o n s, Pecoi dei soldi. Mehrere Exemplare meiner Sammlung. 

Im Anschlusse an die soeben besprochene Pachygyra möchte ich hier eine sehr interessante Type 

näher beschreiben, welche, wenn nicht zu Pachyl!)'ra selbst, so doch sicher in deren Nähe gehört und welche 

ich mit dem Namen des ausgezeichneten italienischen Forschers verbinden will, indem ich die Entscheidung 

darüber, ob für sie eventuell ein neuer generischer Schnitt angebracht sei, weiteren Studien überlasse. Die 

von mir selbst gesammelte Form liegt schon seit 1898 in meiner Sammlung und wurde von mir frllher nicht 

beschrieben, da ich über die Einzelheiten ihres Baues mir nicht klar zu werden vermochte; auch heute bleibt 

mir noch Verschiedenes dunkel, doch halte ich es für angemessen, sie dem wissenschaftlichen Publikum nicht 

länger vorzuenthalten. 

1
) Aus: Memorie della societa ltaliana di scienze naturali. II, Nr. 4 (l. Teil) und IV, Nr. I (II. Teil). 

2
) Vergl. darüber Taf. XL, Fig. 4b bei Reuß a. a. O. 

') Hist. nat des Coralliaires II, pag. 2JJ. 

') A revision of the Families and Genera ot the Sclerodermic Zoantharia Ed. & H. or Madreporaria (M. Rugosa 
excepteJ), Journal of the LinDean society. Zoology. Vol. 181 London 18841 pag. 87. 

') A. a. 0„ I, pag. 26. 
'1 A. a. 0„ I, 1903, pag. 84. 
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Die Form, welche bedeutende Dimensionf'.J?. erlangt -- ich messe 95: 100 mm in Länge und Breite bt!i 

einer Höhe von etwa 40 mm -, sitEt mit breitem und kurzem Stiel fest und bildet einen niedrigen pilzartigen 

Körper mit flacher Oberseite, über welche sich wie Warzen oder gewaltige Pusteln kurze Fortsätze von wech
selnder Gestalt und Breite erheben. Die Unterseite (vergl. Textfig.) ist am Außenrande ebenfalls in diese Fqrtsätze 

zerlegt, welche ihrerseits noch stumpfe Erhabenheiten zweiter Ordnung tragen. Daneben zeigt die Außenseite 

Fig. 5. P11chygyra d'Acliinrdii n. sp. Cormons, Pecoi dei Saldi. M. Eoc. Unterseite. Koll. Oppenheim. 

noch eine FUlle von Körnern sehr verschiedener Größe, welche sich zumal nach oben hin teilweise zu rippenartigen 

Verbindungen anordnen, wobei aber zwischen den Rippen immer noch einzelne Körner oder Körnerreihen einge

schaltet bleiben. Gelegentlich bemerkt man dazwischen einzelne porenartige Grilbchen. Ganz analog gestaltet ist 

das Gewebe, welches die Oberlläche des Stockes zwischen den Warzen überzieht, nur daß hier die Gruben in 

größerer Menge sichtbar werden (vergl. Taf. XI (II), Fig. 1oa). Ein Anschliff eines Stockes, den ich zu diesem 

Zwecke opferte, gab infolge der starken Umkristallisation keine Entscheidung Uber die Frage, wie weit 

diese Gruben in das Innere eindringen, und ob es sich hier um eine perforate oder imperlorate Koralle 
handelt. Die verwitterten randlichen Partien erwecken den Eindruck eines porösen Maschenwerkes mit mehr 
oder weniger groben Trabekeln, doch steht der sonstige Bau des Stockes im Widerspruche zu dieser 

Annahme, und sind jedenfalls unter den perforaten Korallen ähnliche Erscheinungen wohl kaum bekannt, 
während in der Gestalt der Kelche doch eine sehr bedeutende Analogie zu Pacltygyra Milne-Edwards 

und Haime vorhanden ist. Die wohlerhaltenen Kelche sprossen aus dem Coenenchym und sind nur in 
d~ssen Tiefe wahrzunehmen. Sie bilden sehr schmale, langgestreckte, an die Mundspalte erinnernde Formen, 
welche sich fast halbmondförmig derartig nach oben strecken, daß ihre Mitte die größte Höhe erreicht. 

Sie zeigen etwa 36 ganzrandige kräftige, nach ob~n nicht debardierende Septa, welche meist in der Stärke 
abwechseln und seitlich in die Körnerreihen des Coenenchyms ilbergehen. Sie springen nicht weit nach 

der Mitte zu ein, so daß die Kelchgrube offen bleibt, in deren Mitte bei dem einen der Stucke auch im 

Anschliffe keinerlei Achse zu erkennen ist. Der Längendurchmesser eines derartigen Kelches beträgt bis 

S mm, während die Breite kaum I mm mißt. Die kleinsten an einem mit Ätzkali präparierten Exemplar 
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erhaltenen Kelche messen nur 1 mm im Durchmesser (vergl. Taf. XI (!!), Fig. 10 d). Sie sind kreisrund und 

zeigen 2 Septalzyklen, von denen der erste bis zur Mitte gelangt, während der zweite auf die Randregion 

beschränkt ist. Die langgestreckten größeren Kelche scheinen durch unvollständige Teilung au~ diesen kleinen 

hervorzugehen. An diesem zweiten P9lypare sieht man in ~er Tiefe auch eine Achse, vor welcher die 

distalen Endigungen des Septalapparats keulenförmig anschwellen, genau wie dies bei Pac/1ygyra Savii 

d'Ach. der Fall ist (vergl. Reuß, Pal. Stud., !II, Taf. XL, Fig. 4b). Die vorhererwähnten Warzen und 

Pusteln zeigen nun häufig, gewöhnlich an ihrer Seite, die Reste von Kelchbildungen, während sie auf 

ihren Spitzen fast stets nur von dem Coenenchym bedeckt werden und im Aufbruche ein mehr oder weniger 

dichtes Gewebe erkennen lassen. Es erweckt den Eindruck1 als ob diese Warzen infolge einer Obstruktion 

der Kelche durch das von den Seiten her sie überwallende Sklerenchym zu stande kommen. 1) 

Di~ses sind die Einzelheiten, welche ich im Laufe der Zeit in wiederholter und eingehender Be
trachtung dieser in der Umgegend von Cormons nicht gerade seltenen Koralle zu ermitteln vermochte 

und welche ich sowohl im Photogramm als in einigen Zeichnungen hier habe wiedergeben lassen. Wie 
oben erwähnt, stehe ic~ der systematischen Stellung unserer Form noch ziemlich ratlos gegenüber, doch 

halte ich sie fllr interessa°:t genug, um weiteren Kreisen die Möglichkeit zu geben, sich über sie zu äußern. 
Die Beziehungen zu Pachygyra Savii d'Ach., welche sich ihrerseits zu den mesozoischen Pachygyren ziemlich 

fremdartig verhält,· scheinen mir jedenfalls sehr innige; man vergleiche u. a. die Abbildungen, welche Re uß 

u. a. Taf. XL, Fig. 7 b, von dem durch Rippen durchzogenen Coenenchym dieser Art gibt; hier glaubt 

man ebenfalls Andeutungen von Poren zu sehen. Vielleicht hat d'Achiardi selbst unsere Form in allerdings 

ungünstiger Erhaltung vorgelegen und gehört das Exemplar mit ebener Oberfläche und kurzen Kelchen, das 

er auf S. 36 a. a. 0. beschreibt, hierher. 

Plocopb,yllia forojuliensie d'Ach. 

1875. Plocophyllia 7 forojulien.,-is d'Ach., Cor. eoc. del Friuli, pag. 34, Tef. V, Fig. 6. 
1901. PJocophy/Jia forojulie11sis d'Ach. 0 p pe n heim in Beiträgen zur Paläontologie Österr.-Ungarns, pag. 174 (30). 

Fundort: R o s i r. i, 3 Exemplare. 

Es handelt sich um einen größeren Knollen, welcher an der einen Seite durch eine Cyathoseris sp. 
bedeckt wird, und um zwei wohl ebenfalls hierhergehörige Fragmente. Die Anheftungsstelle ist an den Stücken 

nicht deutlich und daher ihre Orientierung einigermaßen schwierig. Wahrscheinlich entspricht indessen die 
Stelle, wo ein natürlicher Aufbruch der Koralle stattfindet, dem plumpen Fuße, auf dem diese, wie auc:h 

d'Achiardi angibt, gemeinhin aufsitzt. Da ich selbst, wie schon a. a. 0. angegeben, mehrere große, sehr 

wohl erhaltene Stücke von dieser Art aus dem Friaul besitze, so konnte ich durch direkten Vergleich ihre 

unbedingte Identität fest•tellen trotz des im allgemeinen nicht gerade günstigen Erhaltungszustandes der 

bosnischen Form. Ob eine Epithek bei dieser Art erhalten ist, scheint mir nunmehr doch zweifelhaft, da hier bei 

dem letzteren Vorkommnis direkt auf der nackten Außenseite Wurmröhren aufsitzen. Die Rippen erinnern in 

ihrem fadenfclrm;gen Verlaufe und in ihrem regelmäßigen Abwechseln in der Stärke, fein gekörndt wie sie 

außerdem sind, lebhaft an die von Plocophylli". Einzelne Stellen der Außenwand treten mehr hervor, so daß 
die Rippen dann leicht büschelförmig stehen. Jedenfalls sind sie nicht als •fitte und sottile• zu bezeichnen, 

wie sie d'Achiardi a. a. 0. nennt, übrigens im Widerspruch zu seinem eigenen darauffolgenden Ausdrucke 

~lamiuari«, dt:nn enge und dünne Rippen können doch nicht plattenförmig entwickelt sein. Das, was Re u ß 

als Thecosmi"lia cra~siramosa 2) aus den Tuffen von San Giovanni Ilarione angibt, ist zwar sehr ähnlich, 
aber dennoch, wie eine erneute Untersuchung meiner Stücke von Grola bei Valdagno mich lehrte, durch 

im allgemeinen weit zartere und gleichere Septen wohl zu unterscheiden. 

1) Ähnliches gibt J. Felix (Die Anthozoen der Gosauschichten in den Ostalpen, Palaeontographica, XLIX, 19031 

pag. 311) von der P. pNnceps Reuß der oberen Kreide an, wenn er schreibt: :.Zwischen den Septen beobachtet man außer 
einzelaen Traversen gelegentlich pseudosynaptikuläre Verschmelzungen, die - weiter wachsend - zur allmäh1ichen 
Verengung und schließlich Ausfüllung der Interseptalkammem zu fllhren scheinen., 

') Pal. Stud., III, pag. 8, Taf. XXXVlll, Fig. Il a-11 b. 
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Stylophore. montium n. sp. 

(Taf. XIV (V). Fig. 14-14 a.) 

Fundort: R o s i Ci, 1 Exemplar. 

Es handelt sich um eine in der Mitte leicht schilsself!lrmig eingebuchtete, an den Rändern fast 

ebene Platte von 57: 70 mm und einer Dicke von etwa 10 mm, we1che allseitig, soweit sich nicht ein 

Stock von Cyathoseris dinarica Opph. darauf lagert, von Kelchen bedeckt ist. Diese sind ziemlich groß 
und messen im Durchschnitt 2 mm. Sie haben keinen hervortretenden Mauerring und nur mäßig starke 
Septa, von denen diejenigen des zweiten Zyklus nicht immer vollständig entwickelt sind. Diejenigen, welche 

aber ausgebildet werdeni ragen ziemlich weit in das Lumen der Zelle hinein, während die Septen des ersten 
Zyklus sich in der Mitte des Kelches mit den Säulchen verbinden. Die Gestalt der Kelche ist nicht immer 

regelmäßig kreisförmig, sondern häufig länglich und gelegentlich verzerrt. An gut erhaltenen Stellen sieht 
man, daß die Kelche nach außen hin durch vertiefte Linien abgesetzt sind, so daß das gemeinschaftliche 
Gewebe eigentlich nur aus der Verbindung des extrathecalen Gewebes der Einzelzellen, des Gebrämes im 

Sinne Lind ström s, zu stande kommt. Die Rippen setzen als Fortsetzungen der Septen gelegentlich in 
dieses Coenenchym hinein fort; im übrigen ist dieses in einzelne Trabekel zerlegt und von zahlreichen 
Poren durchbrochen1 und in ähnlicher 'Veise ist auch die Columella gestaltet. Es ist 4ieser grob poröse 

Charakter des Bindegewebes ganz zweifellos und auch nicht etwa auf die Präparation zurUckzufUhren, da 

er auch an Stellen, welche dem Ätzkali nicht ausgesetzt wurden, zur deutlichen Erscheinung gelangt. Alle 

diese Verhältnisse lassen sich aber auch an anderen typischen Stylophoren wiederfinden, so daß ich keine 

Bedenken trage, die Form dieser Gattung anzuschließen, obgleich in der häufigeren Verzerrung der Kelche 

und <ler weitgehenden Porosität <les Skeletts auch gewisse Beziehungen zu den Dictyaraeen in meiner Auf
fassung gegeben sind. 

Von den Ubrigen alttertiären Stylophoren scheint sich unsere Art schon durch die Größe ihrer 

Kelche zu unterscheiden. Die ähnliche Stylophora macrotheca d' Ach. 1
) hat ein weit kompakteres und viel 

stachligeres Zwischengewebe, und selbst bei ihr scheint der Durchmesser der Kelche kleiner zu sein, da 
d'Achiardi a. a. 0. nur 1-1'/, mm dafür angibt. 

Dictye.re.ee. ') duodecimpe.rtite. n. sp. 

(Taf. X VI (VII), Fig. 3-3 c.) 

Fundort: R o s i Ci, 2 Exemplare. 

Es liegen Zweige von elliptischem Durchmesser und etwa 30 mm Länge zu einer größten Dicke 

01 l 2 1nm vor, welche von allen Seiten von Kelchen bedeckt sind, deren Durchmesser 2, in seltenen 
Fällen bis 4 11im beträgt. Sie stoßen meist mit ihren mehr oder weniger verdickten Rändern aneinander, 
ein gemeinschaftliches Gewebe ist nur schwach entwickelt. Da wo es vorhanden ist, besteht es aus warzen

förmigen Körpern, zwischen denen deutliche Poren sichtbar sind. Die Kelche entstehen meistens durch 
intercalycinale Sprossung. Sie sind häufig regelmäßig mehr oder weniger kreisförmig und zeigen dann 

zwölf vollständig gleiche Septen, welche sich in der mächtigen Zentralachse vereinigen. Oft sind aber auch 

die Kelche verzerrt und unregelmäßig gestaltet, die Achse, an welcher man in vielen Fällen eine mediane 
Spitze beobachtete, ist in die Länge gezogen, und die Septen sind miteinander verschnörkelt. Manche Kelche sind 
ganz schmal und haben verschiedene Durchmesser, so daß die eine Dimension doppelt so groß ist wie die 
andere. Es finden sich gelegentlich auch große Zellen, bei welchen dann etwa 24 Septen, also drei Zyklen, 

entwickelt sind (vergl. Fig. 3 c). Wie das Sklerenchym, so sind auch Septen und Columella grob porös. Es 
besteht die größte Übereinstimmung mit den bei V au g h an') gegebenen Figuren. Man findet Analoga 

zu Fig. 5, 6, II und 12 1 nur daß hier die Grundzahl der Septen höher ist und regelmäßig mindestens zwölf 
beträgt, während bei den amerikanischen Formen gewöhnlich nur zehn entwickelt sind. Ob man diese Typen 

1
) Cor. eoc. del Friuli, pag. 57 1 Taf. XI, Fig. 2. 

1
) Hinsichtlich der systematischen Stellung dieser Gattung, vergl. oben S. 98 (12). 

3
) Eocene and lower oli~ocene coral faunas of the United States, Washm~ton (U. S. geol. survey), 1~00, Taf. XIII. 
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daher als ßfadracis oder Dictyaraea aufzufassen haben wird, dürfte von einer neuen Untersuchung der 

rezenten Galtung ad hoc abhängen, und verweise ich in diesem Pwtkte auf meine früheren Bemerkungen 

(siehe oben S. 97 (11)). Was die sehr nahestehende Dictyaraea octoparlita Opph. 1) anlangt, so hat sie um ein 

geringeres größere Kelche und im Durchschnitt nur acht Septen, gehört aber zweifellos zu den nächsten 

Verwandten der hier beschriebenen Art. 

Als weitere Angehörige der Gattung Dicfyaraea wären hier noch hen·orzuheben: 

1-2. D. micrantha Reuß und D. anomala Reuß i!) aus den wahrscheinlich eocänen Bildungen von 

Java. Die Unterschiede zwischen beiden Arten finden sich bereits bei Reuß hervorgehoben. Sie sind im 

west!ntlichen schon in der Zahl der Septen bedingt, bei welchen die D. anomala stets eine größere Zahl 

besitzt als die andere Form, außerdem sind bei D. anqmala, worauf ich noch hinweisen möchte (vt!rgl. 

Taf. III, Fig. 4 bei Re u ß), die Scheidewände in ganz unregelmäßiger Weise miteinander vereinigt, so daß 

es unmöglich sein dürfte, hier ein gesetzmäßiges Verhalten herauszukonstruieren. Typisch sind auf den 

Abbildungen bei Reuß die groben Poren wiedergegeben, welche sich in ganz regelloser Verteilung sowohl 

auf der Wand, wie auf den Septen, wie auf der breiten, häufig in die Länge gezogenen Achse befinden. 

Nach der Fig. 6 b auf Taf. II möchte man annehmen, daß die Ach>enplatte sich nach oben hin in eine 

schmale Spitze erhebt. 

3. D. Fritschi n. sp. (D. elegans? Leym. sp. var. lenuis v. Fritsch) 8) aus dem Eocän von Borneo. 

Diese Form ist nicht nur generisch verschieden von der Gouiaraea l'legans Leym., sondern sicher auch 

spezifisch von der Dictyaraea des Gombertohorizonts, welche ihrerseits, wie ich schon früher hervorgehoben"), 

als D. clinactiuia il,feneglrini zu bezeichnen sein wird. Diese Art von Bomeo, welche ich dem Angedenken 

dieses hervorragenden und so ungewöhnlich gründlichen und vidseitigen Forschers widme, ist von dem 

Freiherrn v. Fr i t s c h trotz seines geringen und anscheinend nur mäßig erhaltenen Materials ganz aus

gezeichnet beschrieben worden und sind speziell die Bemerkungen, •daß das Sklerenchym nach außen 

massiger wird und daß sich dagegen im Innern des Stengels ein zelliges Sklerenchym finde, das jedoch 

einzelne Kelchröhren zu unterscheiden nicht gestattec, wie »daß Schliffe, welche der Oberfläche parallel 

laufen und dieser nahebleiben, ein sehr massiges Sklerenchym zeigen, das jedoch außer den Interseptal· 

1) Herr Felix hat die Porosität des Kalkskeletts dieser Form in seiner Bearbdtung der untertertiären Korallen
fauna aus der Umgegend von Barcelona a. a. 0.1 pag. 191 angezweifelt, doch war ich bald in der LagP, ihm an der Hand 
meiner \·on anderen Fund punkten stammenden Stucke den Gegenbeweis zu liefern. (Vergl. Zeitschr .. der deutsch. geol. 
Gesellsch., Bd. 62, Monatsber., pag. 134.) Inzwischen habe ich auch durch das comptoir geologique in Genf l\faterialien 
von Barcelona selbst erhalten, welche einmal die unbedingte Identität mit den von mir früher beschriebenen Vorkomm
nissen feststellen und anderseits die Porosität des Kalkskeletts sowohJ was das Auftreten größerer Poren, als was die 
feine Durchlöcherung des ganzen Gewebes anlangt, auch hier Uber jeden Zweifel erheben. Es finden sich auch hier 
häufiger die langgestreckten und bilateral symmetrischen Formen der Kelche, welche fnr die Dicf)·araea so charakteristisch 
sind. Sehr auffällig ist nun ein oben leicht gegabelter Korallenzweig, welchen ich aus den Priabonaschichten von PreCista in 
Mazedonien besitze, zusammen mit den Ubrigen durchaus den Vorkommnissen von Barcelona entsprechenden Exemplaren 
(vergl. Taf. XII (III), Fig. 10-10 a). Dieser gehört zweifellos zu unserer Art, unterscheidet sich aber dadurch, daß bei ihm die 
Zellgrenzen nicht gratförmig über die Oberfläche der Kelche herausragen, wie in allen anderen Fällen, sondern als mehr oder 
weniger regelmäßige vier bis sechs eckige Linien in einer Fläche liegen mit den Polyparien. Es entsteht dadurch ganz 
der Eindruck eines stylophoraähnlichen Sklerenchyms, in welchem die Kelche eingebettet sind. Ich nehme an, daß 
Felix solche Kelche als >angewittert.r bezeichnet Dies scheint mir aber doch nur sehr bedingt der Fall zu sein. 
Die eine Seite des hier ins Auge gefaßten Zweiges ist anj!ewittert, sieht aber gänzlich anders aus. Die andere Seite, 
welcl1e hier beschrieben wird, läßt die feinsten Details des Zwischengewebes, darunter auch eine Anzahl sehr in die 
Länge gezogener, sich zu unregelmäßigen Längslinien gruppierender Warzen deutlich erkennen, und ich glaube nicht, 
daß es sich hier um eine Abnutzung handelt, sondern daß hier die äußerste Spitze des Zweiges vorliegt, an welcher 
die Zwischensprossung zwischen den Kelchen doch mehr zurUcktritt und dadurch die Außenwand selbst noch mehr 
verbreilert erscheint. Es sei dem wie immer, jedenfalls erinnert dieses StUck ganz hervorragend an das Bild der Madracis 

Hellana Valenciennes von der Insel Bourbon, welche Milne-Edwards und Haime, Taf. D I, Fig. 9a, abbilden 
und Bd. II, pag. qo beschreiben. 

') Über fossile Korallen von der Insel Java, Novara.-Expedition, Geolr>g. Teil, Bd. II, pag. 176177, Taf. II, Fig. 61 

Taf. III, Fig. 1-5. 
') Eocän von Borneo, pag. 131, Taf. XVII, Fig. 1, Taf. XVIII, Fig. 2. 
4) Vergl. oben S. 96 (10) und Priabonaschichten, S. 54. 
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kammern noch andere rundliche Zwischenräume, nament1ich in der Wand; auch in der Nähe der Achse, 
seltener in den Septen selbst aufweist< von der größten Bedeutung filr die Gattungsmerkmale von Dictyaraea 
selbst. Die Art steht der hier beschriebenen bosnischen duodecimpartita außerordentlich nahe, unterscheidet 

sich aber vor allem durch ihre kleineren Kelche. Gemeinsam hat sie mit der bosnischen Art eine verhältnis
mäßige Regelmäßigkeit des Kelchbaues und die annähernde Gleichheit der Septalstäbe. Die Wandporen sind 

bei ihr 1) fast noch mehr ausgesprochen als bei der D. duodecimpartita. 

4. Die oben schon näher betrachtete D. octopartita Opph., welche eine große horizontale Verbrei

tung besitzt und bisher vom östlichen Spanien (Barcelona) bis zur Balkanhalbinsel (Herzegowina) und slld

lich bis nach Ägypten hinein bekannt ist. 

5. Die D. clinacti11ia Men;gh,in,i in Vertika1er Hinsicht schon in den Priabonaschichten einsetzend 
und im 01igocän vorherrschend, horizontal vom südwestlichen Frankreich an (Gaas) über die venetianischen 
Voralpen bis nach Krain hinein verbreitei (Oberburg). Die Einzelheiten ihres Baues sind schon von Reuß, 

d' Ach i a·r d i und mir selbst erörtert worden. 
6. Wahrscheinlich ein Teil der von Vaughan als Madracis aus dem nordamerikanischen Eocän 

beschriebenen Arten (vergl. oben). Es ist bemerkenswert, daß diese Formen ausschließlich aus dem Suden, 

aus Louisiana, Texas und Alabama angegeben werden, meist aus der Claibornestufe, eine Art aus der 

tieferen Chickasavanstufe. Es sind also sämtlich hier tiefere eocäne Arten, da die Claibornestufe von dem 

amerikanischen Geologen dem LuMtien zugezählt wird, während der Chickasavanhorizont bereits dem unter

eocänen Cuisien und Than~tien zufallen soll (vergl. Dali bei Vaughan a. a. 0., pag. i6). 

7. Die von d' Achiardi aus dem Eocän des Friaul beschriebene D. Meneghiiiiana (vergl. a. a. 0., 

S. 84, Taf. XVI, Fig. 3-5). Von dieser Form liegt mir aus eigenen Aufsammlungen ein gr.'ßeres Material 

vor, welches ich neuerdings filr den Zweck der vorliegenden Untersuchung durch Schliff und Ätzkalipräpa

ration wesentlich verbessert habe. Schon bei der Durchsicht der von d'Achiardi gegebenen Figuren, 

welche genauer sind als der Text, erkennt man, daß die Kelche der basalen Stucke bei dieser Art regel

mäßiger gestaltet sind, als diejenigen der a. a. 0. auf Fig. 4 a-b dargestellten Zweigbildungen. Sehr 

deutlich sieht man an diesen wiederum die großGn randlichen Poren, welche sich in unregelmäßiger Ver
teilung auf der Wand und an den Septen finden. Sonst ist das Korallenskelett, wie dies auch der Freiherr 

v. Fr i t s c h fllr die Form aus Java angibt, oben ziemlich kompakt. Geht man aber mit dem Schliffe weiter 
in die Tiefe, so sieht man ein lockeres Netzwerk aus groben Strähnen, zwischen welches sich überall, und 

zwar ganz unregelmäßig mehr oder weniger große, mit gelbem Mergel angefüllte und sich dadurch sehr 

plastisch abhebende Hohlräume einstellen. Nur selten sind hierbei die Kelche selbst in ihren Grenzen 

erkennbar. Zahl und Anordnung der Septen in diesem ist eine ganz unregelmäßige, wie dies auch aus dem 

d'Achiardi'schen Kelchbilde Fig. a. a. 0. 4b hervorgeht. Der Autor gibt fllr gewöh.1lich deren zehn 

sehr entwickelte an, selten weniger oder mehr. Der einzig vollständig gezeichnete Kelch läßt aber deren 

18 erkennen. Ich zähle im allgemeinen acht bis zehn größere, zwischen denen aber immer noch eine An

zahl nur auf den Rand beschränkter sich einschiebt, und zwar stehen diese ebenfalls ganz unregelmäßig 

verteilt, und auch mit den größeren Scheidewänden liegt es gewöhnlich so, daß die eine Seite des asymmetrischen 

Kelches deren mehr besitzt als die andere. Die Septa sind außergewöhnlich kräftig, weit stärker als dies 

d' Ach i a r d i zeichnet. Ihr freier Rand ist in wobe Pusteln zerlegt, welche sich auch an den Seitenflächen 

finden und welche ebenfalls bei d' Ach i a r d i auf Fig. 4 b gut zu erkennen sind. Nur selten kann man die 

sehr tief liegende Achse erkennen, doch sieht man in diesen Fällen dann sehr deutlich, daß es sich um 

eine gewaltige poröse Platte handelt, der gelegentlich bald mehr median, bald mehr exzentrisch ein kleiner 
Pfeiler noch aufsitzt. 

Durch die großen Kelche, deren starke Asymmetrie, die beträchtliche Zahl der Septen und das in 

der Tiefe stark poröse Kalkskelett scheint sich diese Form von den übrigen Dicty"raeen spezifisch zu 

unterscheiden. Sie wurde hier auf Taf. XII (III), Fig. 4-9, neu dargestellt nach Stücken resp. Präparaten 

meiner Sammlung. 

1) Vergl. Taf. XVll, Fig. Ib von Fritsch. 
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Wir sehen also, daß diese Dictyaraeen im älteren Tertiär eine ganz ungewöhnliche hori.Zontale Ver

breitung besitzen und fast den ganzen Erddurchmesser umfassen, wobei hervorzuheben wäre, daß die nord
amerikanischen Typen sich etwas außerhalb des Bereiches des zentralen Mittelmeeres, der Tethys, befinden, 

aber gerade in dem Erscheinen dieser sonst mediterranen und nicht atlantischen Gattung einige bedeutende 

faunistische Anklänge an diese altmediterrane Fawia zeigen.· 

Daemia ('l) cornuta J. Haime. 

(Taf. XIV (V), Fig. 2-5 a.) 

1852. Trochocyatlius cornutus ]. Haime in Bellardi, c.ataJogue raisonne des Fossiles nummulitiques du Comte de Nice, 
pag. 75, Taf. XXII, Fig. 4 b. . 

1857. Trochocyathus cornutus]. Haime. Milne-Edwards und Ha me, Hist nat. des Corall., II, pag. 40. 
1866. Truchocyathus cornutus ]. Haime. d'Achiardi, Cor. foss. Alpe Venete, pag. 16. 
1873. Trochocyathus cornutus ]. Haime. Reuß, Pal. Stud. III, pag. 361 Taf. XXX.VlII, Fig. 12-13. 
1901. Parasmüia coruuta J. Haime. Oppenheim, Über einige alttert. Faunen der österr.-ung. Monarchie. Diese 

Zeitschr., Bd. XIII, pag. 213 (69). 

Fundort': Rosici, 3 Exemplare. 

Die aus Rosici neu vorliegenden Stucke bilden leicht gekrümmte, sehr langgestreckte Polyparien 

von bis 35 mm Höhe und Kelchdurchmesser von 15: 11 mm. Sie lassen an ihrer Oberfläche in der Um

grenzung des Kelches etwa 13 nahezu gleich breite Bänder erkennen, welche durch seichte und schmale 

Furchen voneinander geschieden werden. Diese Bänder sind leicht riorizontal gestreift und zeigen an be

sonders günstig erhaltenen Stellen eine verworrene Skulptur von in der Größe sehr wechselnden dorn

förmigen Wärzchen. Da, wo eine stärkere Abrollung stattgefunden hat, sieht man unter diesen Bändern 
die Rippen selbst durchschimmern. In dem immerhin nur sehr mäßig erhaltenen Kelche überzeugt man 

sich, daß jedes Band einer Vereinigung von 3-4 Septen entspricht. Von diesen letzteren scheinen 2 Zyklen 

bis zur Mitte zu gelangen, ein 3. Zyklus nur etwa die Hälfte dieser Länge zu erreichen und sich häufig 

seitlich an die Septen der vorhergehenden Zyklen anzuschließen. Der 4. anscheinend nicht immer vollstän
dige Zyklus ist auf die Randregion beschränkt. In einem Aufbruche überzeugt man sich von der Anwesen
heit sparsamer Traversen und einer aus der Verschnörkelung innerer Septalendigungen gebildeten Achse. 

Ich glaube diese Individuen dem ebenso lange wie ungenügend bekannten Trochocyathus cornutus 

J. Haime angliedern zu sollen, den ich auch schon aus dem bosnischen Eocän angegeben habe, trotzdem 
vielleicht in einer geringeren Septen zahl leichte Unterschiede vorhanden sein mögen. Diese sind indessen 
keinesfalls größer, als sie zwischen den Individuen des Vicentino und der Umgegend von Nizza ohnehin 

bestehen und bisher wohl mit Recht außer Ansatz geblieben sind. Sie treten beim Vergleich der beiden 

von Hai m e und Re u ß a. a. 0. gegebenen Figuren noch deutlicher hervor al-t sie in Wirklichkeit vor
handen sind. Dies liegt aber im wesentlichen am Erhaltungszustand, denn Re u ß zeichnet selbst auf Fig. 13 b 
flache Rippenbänder mit einer ziemlich verworrenen, allerdings größtenteils in horizontalen Linien ange
ordneten Körnelung und gibt auch im Text a. a. 0. S. 6 •flache bandartige• Rippen an. Von diesen 

sollen :onur im obersten Dritteile etwa 24 etwas schärfer und kantig hervortreten, an weniger abgeriebenen 

Stellen erscheint die Oberfläche sehr zart und dicht gekörnt, wobei die Körnchen in dicht gedrängten, oft 
etwas unregelmäßigen wellenförmigen Querreihen zusammenftößen'". Die Abbildung, welche Reuß nun 
auf Taf. XXXVIII, Fig. 12 und 13 a, gibt, entspricht durchaus nicht dieser Beschreibwig, und trotzdem 

ist dies!! Abbildung1 wie die mir von Ciuppio vorliegenden ziemlich zahlreichen Stücke beweisen, durchaus 
genau. Wie ist nun dieser Widerspruch zu deuten? An Stücken wie den von Re u ß abgebildeten überzeugt 
man sich unschwer, daß der obere Teil des Polypars, welcher die hervortretenden Rippen zeigt, seiner 
ursprünglichen Wandung, mag man diese nun Theca oder Epithek nennen, beraubt ist. Diese dürfte 
meistenteils durch sekundäre Auslaugungs- und U mkristallisierungsprozesse so verändert sein, daß sie bei 
dem Herausschlagen der Koralle aus dem zähen Tuffe in diesem befestigt bleibt und so verloren geht. 

Ich habe Ähnliches in anderen Fällen nicht allzu selten beobachtet und besitze anderseits auch Stucke, 

welche auch in den oberen Partit:n die Mauer zeigen. Jedenfalls erkennt man auch, zumal wenn man erst 
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durch Stücke wie diejenigen von Rosi.:i aufmerksam gemacht ist, daß der Bau der Außenwand bei den 

Exemplaren von San Giovanni Ilarione genau der gleiche ist. Man sieht, daß die Rippen zu 3-4 

in Bündeln vereinigt sind und von einer thecalen Auflagerung bedeckt werden, deren Oberfläche, wie zumal 

die Stucke von Nizza deutlich zeigen, in gedrängte, leicht zickzackförmig geschwungene Horizontalringe 

zerfällt. Auf diesen lagert sich dann erst eine Schicht mit der Körnchenskulptur ab, welche ich als Epithek 

auffassen möchte, denn wenn dies keine Epithek sein sollte, wüßte ich nicht1 was im Sinne von Mi 1 n e

E d ward s und Hai m e als solche bei Korallen angesehen werden milßte. Es ist wahrscheinlich, daß sich 

die Körnelung ursprUnglich in die horizontale Linie ordnet, welche den Thecaltraversen, wie dies Re u ß des 

wiederholten schildert, entsprechen dürfte. Durch spätere neue Auflagerung von frisch ausgeschiedenen 

Pusteln dürfte die mehr unregelmäßige Arrordnung, wie wir sie zumal auf den bosnischen Stucken und in 

geringerem i\laße auch an denjenigen von San Giovanni Ilarione beobachten, zu erklären sein. Was nun 

die im ganzen etwas schlankeren Exemplare von Nizza anlangt, von denen ich eine Anzahl von der 

La Mortola bei Ventimiglia aus eigenen Aufsammlungen selbst besitze, so zeigt keins von diesen die 1-2 

hervortretenden Kanten, welche Haime angibt. Nach der Abbildung zu ·urteilen sind diese bestimmt auf 

leichte VerdrUckungen zurückzuführen, wie sie sich denn auch z. B. im unteren, aborale~ Abschnitte des 

Polypars nicht mehr finden. Es kann nicht geleugnet werden, daß die Beschreibung, welche Hai m e gibt, 

im ganzen höchst dürftig ist und ich habe die Empfindung, daß sie teilweise so entworfen ist, um die 

systematische Stellung, welche der Autor dem Fossil anweist, zu rechtfertigen. Obgleich die Figuren, welche 

in dem Werke Bellardis Uber das Eocän von Nizza beigefügt sind, im großen und ganzen sehr stark 

rekonstruiert zu sein scheinen - ich• vermute dies aus dem Erhaltungszustand der Formen, welche ich aus 

den betreffenden Absätzen sowohl durch eigene Aufsammlungen als in den Sammlungen kenne - so sagen 

in diesem Falle die Figuren weit mehr als die ßeschreibung, denn wir erkennen hier mit aller Deutlichkeit 

die bandförmigen Rippen, welche wir, wie wir sahen, auch an den Individuen anderer Provenienzen beob

achten konnten. Die von mir gesammelten Exemplare (vergl. Taf. XIV (V), Fig. 5-5 a) zeigen auch sehr 

schön die gedrängte, leicht geschwungene Anwachsskulptur, wie die auflagernde Schicht, deren Körnelung 

an besonders günstig erhaltenen Stellen ebenfalls noch sichtbar wird. D' Ach i a r d i war also durchaus be

rechtigt, hier \'On Epithek zu sprechen und der Satz bei Re u ß a. a. 0. »es scheint dies die Epithek zu sein, 

deren d' Ach i a r d i Erwähnung tutt: ist in seiner hypothetischen, eine Ablehnung andeutende Fassung wohl 

nicht ganz berechtigt. 

Was nun die systematische Stellung unserer Form anlangt, so hat noch kein Beobachter mit 

Sicherheit bei ihr Kronenblättchen erkannt, auch J. Hai m e nicht, welcher diese in seiner Beschreibung 

uberha
0

upt nicht angibt. Die Bemerkung bei d'Achiardi •lndiziodi pali in alcuni esemplari• ist an und für 

•ich sehr vorsichtig gefaßt und dilrfte sich nicht aufrecht erhalten lassen. Also zu Trochocyathus ist unsere 

Form nicht zu stellen. Ich habe sie früher a. a. 0. wegen des gelegentlichen Auftretens von Traversen zu 

Parasmilia Milne-Edwards und Haime gestellt, einer Gattung, welche V au g h an 1) neuerdings, ich 

weiß nicht aus welchen Gründen, mit den Turbinoliden vereinigt. Für diese systematische Auffassung des 

amerikanischen Autors würde sich mancherlei anführen lassen, zumal eine ganze Reihe von fossilen Formen 

mit Recht hinsichtlich ihrer Zugehörigkeit zu beiden Gattungen, zu Trochocyatlzus oder Parasm;lia, strittig 

sind und außerdem ich an irgend einer mir augenblicklich nicht mehr auffindbaren Stelle gelesen zu haben 

glaube, daß man das Auftreten gelegentlicher Traversen auch bei typischen und zweifellosen Turbinoliden 

festgestellt habe. Gegen eine Zugehörigkeit unserer Form zu Parasmilia spricht aber neben den Verhält

nissen der Achse die Gestalt der bandartigen Rippen auf der Außenwand; was die Achse anlangt, so wird 

diese von J. Haime ursprünglich nicht angegeben, während d'Achiardi sie »evidente« nennt. Ich selbst 

spreche a. a. 0. von einer langgestreckten, papillösen Achse, doch weiß i~h nicht, worauf sich diese Be~ 

merkung stutzt. Die Schliffe, die mir von den Exemplaren aus Ciuppio heute vorliegen, lassen mehr eine 

Verschnörkelung der inneren Septalendigungen erkennen; es scheint die Achse demnach viel schwächer 

ausgebildet zu sein, als ich früher annahm. Das Verhalten der Rippen nun erinnert ungemein an die sdt-

1) Vergl. a a 0. (Eocene and lower oligoc. Coral Faunes), pag. 54. 
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same Gattung Dasmia des eng1ischen Eocän. 1) Mil n e -Ed ward s und Hai m e haben zuerst ihrerseits 

zu Erklärungen des Septalapparats dieser eigenartigen Form an eine Halbierung benachbarter Septen 

gedacht, haben aber später, wie sie selbst 9) angeben1 die natürlichere Erklärung der Vereinigung dreitr 

Septen in ein Bündel vorgezogen. Sie haben aber die Schwierigkeit der Entstehung dieses Organs angesichts 

der von ihnen ermittelten Wachstumsgesetze des Korallenkörpers selbst empfunden. Ich weiß nicht, ob 

ilber diese anscheinend sehr seltene, damals nur in wenigen Stücken vorhandene Form neuere Untersuchungen 

vorliegen: nach den bisherigen Angaben wäre die hier betrachtete Art durch das Vorhandensein von Traversen 

und einer schwachen Achse generisch getrennt, doch sind einrTI.al die Traversen beim T. cormdus ]. Haime 

so selten und die Achse, wie wir sahen, immerhin so rudimentär, während anderseits das Innere der 

Dasmia Sawerbii M.-Edw. u. Haime nach den Angaben dieser Autoren von einer kehligen Substanz 

derart erfüllt ist, daß Mil n e - E <l ward s und Hai m e selbst, wie in British fossil Corals S. 26 hervorgeht, 

mit großer Vorsicht über diese Punkte sich aussprechen, 5) so daß eine generische Übereinstimmung dieser 

Formen fllr mich durchaus nicht gänzlich ausgeschlossen erscheint. Jedenfalls möchte ich zu weiteren Unter

suchungen der Dasmia Sowerbii anregen, welche, wie erwähnt, nach meiner Kenntnis der vorliegenden 

Literatur bisher nicht vorgenommen worden sind. Ich finde z. B. bei der Fortsetzung der Monographie der 

fossilen Korallen Großbritanniens durch P. l\.lartin Duncan ') zwar die Familie Dasmidae kurz erwähnt und 

von der, wie wir sahen, von Mil n e Ed ward s und Hai m e schon früher aufgegebenen Angabe begleitet, 

daß hier das Septum aus drei Schichten zusammengesetzt sei, sehen aber sonst in diesem Werke keine weitere 

Bearbeitung dieser Form. Auch Dun ca n s Revision enthält auf S. 33 nur das eine Neue, daß die Gattung 

von de Fromentel aus dem Neocom nachgewiesen sei. 

Echinodermata. 

Cidaris 1 sp. 

Fundort: RosiCi. 

In dem Nummulitenmergel von RosiCi liegt das Bruchstück eines zylindrischen, anscheinend sehr 

langgestreckten Seeigelstachels vor, dessen Oberfläche mit sehr gedrängten und zarten Längsrippen besetzt 

ist. Mit scharfer Lupe erkennt man zwischen ihnen feine Querverbindungen. Im Aufbruche erkennt man, 

daß die radialen Lamellen durchbohrt sind. Das Ganze hat eine gewisse Ähnlichkeit mit Alveolinen aus 

der Nähe der A. elo11gata d'Orb., doch beweist der Querschnitt, daß es sich um einen Seeigelstachel han

delt, der vielleicht dem zu vergleichen ist, was Ebert als C. species aus Lattorf ') abbildet; etwas weniger 

hervortretend ist die Ähnlichkeit mit Cyphosomastacheln 6). Ich habe die Zeit nicht opfern wollen, an dem 

im Gestein eingeschlossenen Unikum weitere Untersuchungen vorzunehmen, die vielleicht an der Hand der 

Publikation von Erich Hesse') wenigstens über das generische Verhältnis des Stachels Aufklärung bringen 

könnten und sich bei weiteren Funden empfehlen dürften. 

1) Vergl. Milne.Edwards und Haime, Ann. d. Sc. nat. 3ICme Si!rie, 91 pag. 3281 18481 und British fossil 
Corals (Pal. Soc.), pag. 251 Taf. IV, Fig. 4, London 1850; Hist. nat. des Corall., II, pag. IOI, und Z i tte 1, Palaeozoolo~ie, 
1, paJ!;. 266. 

11) Brit. toss. Cor., pag. 26. 
a) •.• we are also inclined to think that there is no columellci, and that the septa are free all along their 

inner edge, but the calice being clogged up with carboniferous matter in all the specimens that we have seen, we have 
not been able to detennine these points with any degree of certainty. 

') London. Pa!. Soc. 1866 auf Fij!;. 34· 
5) Vergl. Dr. Theod. Ebert, Die Echiniden des nord- und mitteldeutschen Oligocäns. Abb. zur geolog. Spezial

karte von Preußen und den thilring. Staaten, Bd. 9, Berlin 1889, pag. 77, Taf. X1 Fig. 25 a, b. 

') A. a. 0., Taf. X, Fig. 2 n, b. 
7) Vergl. Hesse, Die Microstruktur der fossilen Echinoideenstacheln und deren systematische Bedt:utung. 

Neues Jahrb. f. Mineralog., Beilagebd. XIII, Stuttgart 1900, pag. 185 ff. 
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Mol~ll!iCa. 

Ostrea sp. 

Fundort: R o s i c i, 1 Exemplar. 

Nur der Vollständigkeit halber erwähne ich hier eine Ostreenklappe mit kammförmigen, anscheinend 

sehr unregelmäßig angeordneten Rippen aus der Verwandtschaft der O. Martinsi d' Arch. 1), ohne damit 

indessen irgend welche spezifische Identitäten andeuten zu wollen. Mir sind im Gegenteil die näheren Be

ziehungen dieser Form zu einer der bekannten Arten durchaus dunkel geblieben und glaube ich, daß mit 

dem vorliegenden Unikum auch nicht viel mehr anzufangen sein wird. Soweit sich erkennen läßt, stehen 

die steilen, aus der Schalenoberßache herausgetriebenen Längsrippen sehr viel unregelmäßiger, als bei den 

etwa vergleichbaren Formen, und finde ich auch unter den ägyptischen Materialien, wie ich deren in meiner 
/\lonographie Paläontographica 43, 3, pag. 41-44, beschrieben habe, nichts Entsprechendes. 

Cardita imbricata Lk. 

1824. Cardita imbricata Llc. Deshayes: Env, de Paris, 11 pag. 152, Taf. XXIV, Fig. 4-5. 
1887, Cardita itnlnüata Lk. Cossmann: Cat. II, pag. 86. 
1896. Cardüa imbricata Lk. 0 p p e n heim: Palaeontographica 43, pag. 150 (cum Syn.). 
JC)OO. Cardita imbricata Lk. Oppenheim: Z. d. d. g. G, pag. 272. 
1901. Cafdita imbric~a Lk. Oppenheim in Beitr. zur Pala.ontol. Österr.-Ungarns, XIII, pag. 236. 
JC)06. Cardita imbricata Lk. Cossmann et Pissarro: lconographie etc., PI. XXXI, Fig. 97. 

Fundort: boi der Quelle Ovcarevo vrelo. 

Soweit die beiden, nur sehr mäßig erhaltenen, etwa 45 mm im Durchmesser betragenden Schalen 

eine sichere Entscheidung zulassen, gehören sie nach ihrer Gestalt, der Zahl ihrer Rippen und deren Orna
mentik dieser weit verbreiteten und von mir schon im Eocän von Ostbosnien nachgewiesenen Art an, welche 
ich von zahlreichen Fundorten zu vergleichen in der Lage bin, und welche von mir neuerdings 1) auch aus 
dem Alttertiär der Umgegend von Barcelona nachgewiesen wurde. 

Crassatella obliquecaudata n. sp. 

(Taf. XIV (V), Fig. 13.) 

Fundort: R o si c i und 0 v ca re v o vrel o, vielleicht auch M gj igj a, je 1 Stllck. 

Es handelt sich hier um eine große CrassateUa aus der Gruppe der Cr. plumbea Lk., welche sich 

dadurch auszeichnet, daß ihr Lunularrand sehr steil nach abwärts fällt, ihr Wirbel fast ganz vorn liegt 

und der Außenrand vielfach geschlängelt und in eine schwanzartige Spitze hinten ausgezogen ist. Ihr 

Hinterteil ist dadurch schmäler als der Vorderteil und zumal die Mitte der Schale. Die Anwachsringe sind 

besonders hinten sehr hervortretend und als erhabene Kämme entwickelt. Das kleinere, am besten erhaltene 
StUck von Rosici hat einen Höhendurchmesser von 41 mm zu einer Breite von etwa 47 mm. Das größere 
Stilck von der Quelle des Ovcarevo vrelo steckt mit der Vorderseite so tief im Gestein, daß genaue 

Maße nicht anzugeben sind, doch sind die Verhältnisse des Caudalteils bei dieser linken Klappe so den

jenigen der r~chten. Klappe von RosiCi entsprechend, daß ein Zweifel an die Zusammengehörigkeit beider 
1 icht aufkommen kann. Das Exemplar von Mgjigja ist generisch und spezifisch zweifelhaft. 

Durch die Summe der zu beobachtenden Charaktere entfernt sich diese Form hinreichend sowohl 

von den nahe verwandten Pariser Arten als von den nahen Verwandten der alpinen Nummulitenformation, 
wie d-!ren insbesondere von Be 11 a r d i, Frau scher und mir selbst beschrieben wurden. Am nächsten dürfte 
wohl die Cr. sinuosa Desh. aus dem Pariser Gr~bkalke stehen, 8) welche sowohl die erhabenen Trans-

1 ) Vergl. Priabonaschichten1 pag. 121, Taf, VII, Fig. 2, Taf. XII, Fig. 14-14a. 
2 ) Vergl. Z. d. D. g. G., Monatsber., pag. 132, 1910. 
9

) Cossmann, Cat. ill., II, p. Bo. 
Cossmann und Pissarro, lconogr., Taf. X~IX, Fig. 96, 3. 
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versalringe als gelegentlich auch, wenn auch in schwächerem Maße, die schwanzförmige Verlängerung des 

Hinterteils zeigt, welche aber vor aUem gleichseitiger gebaut ist und ihren Wirbel nicht so nach vorn 

ausladen läßt. Auch Cr. salsensiJ d1Arch. aus den Sanden von Cuise des Pariser Beckens {Ypresien = 
Cuisien) zeigt manche verwandten ZUge, ist aber doch unschwer zu unterscheiden. Die übrigen Formen 

stehen noch ferner, so daß ich mich wohl oder übel entschließen muß, die große Anzahl dieser nahe ver
wandten Formen durch eine neue Type zu vermehren. 

Fundort: 0 v ca r ev o v rel o. 

Pleurotome.rie. Ke.tzeri n. sp. 

(Taf. X VI! (VIII), Fig. 10.) 

Schale sehr groß, Höhe 13, Breite etwa 12 cm und relativ breit, aus 10 Umgängen zusammen

gesetzt, welche langsam an Höhe zunehmen und durch oberflächliche Nähte getrennt sind; vor diesen ist 

der folgende Umgang leicht abgeplattet, so daß sich hier auf den letzten Windungen eine Art von Terrasse 

ausbildet. Die ersten Umgänge sind nicht erhalten, die folgenden sind vollkommen flach, nur die letzten 

fünf besitzen eine leichte Konvexität, welche, wenn auch sehr schwach ausgesprochen, sich am meisten in der 

~:itte äußert. Die Höhe der letzten Windung beträgt 4·5 cm, also etwa ein Drittel der Gesamthöhe. Das Schlitz

band liegt in der Mitte des Umgangs, also nicht, wie bei verwandten Formen, mehr nach hinten. Es ist 

relativ breit und tritt dadurch den übrigen die Schalenoberfläche bedeckenden Spiralen gegenüber sehr 

deutlich hervor. Andererseits ist die Form des Ausschnittes kaum festzustellen, da die Anwachsstreifen nur 

auf den ältesten Windungen und auch hier nur recht undeutlich sichlbar werden, so daß die Gestalt des 

Sinus nicht ermittelt werden kann. Um so klarer ist dagegen die dicht gedrängte Spiralskulptur zu erkennen, 

welche in der Form fein geperlter Reifen entwickelt ist. Diese sind im allgemeinen gleich, nur selten schiebt 

sich ein feiner zwischen die gröberen ein. In der Nähe des Hinterrandes jeder Windung scheinen zwei von 

ihnen stärker herauszuspringen. Dies scheint aber an einer gewissen, wenn auch minimalen Wölbung der 

Windungen an dieser Stelle zu liegen, denn auch bei Lupenbetrachtung sehe ich in der Beschaffenheit der 

Reifen selbst keinen Unterschied an dieser Stelle. Die Perlung dieser Spiralreifen ist ebenfalls nur auf den 

ältesten Windungen recht deutlich zu erkennen, da sie auf den jüngeren im Zusammenhange mit den An

wachsstreifen durch Abrollung verloren gegangen ist. Die letzte Windung ist teilweise ihrer Schale beraubt, 

nicht so die Basis, welche merkwürdigerweise nicht eine Spur von Spiralskulptur erkennen läßt. Nur in 

der Gegend des breiten und tiefen Nabels erweckt es bei günstiger Beleuchtung den Anschein, als ob hier 

sehr distante Spiralringe entwickelt seien. Der Windungswinkel dürfte etwa 65 ° betragen. 

Diese schöne, relativ wohlerhaltene Pleurotomarie unterscheidet sich durch ihre gewaltige Dimension, 

den medianen Ausschnitt und die ziemlich konvexen, auch in der Mitte nicht konkav vertieften Umgänge, 

durch ihre gedrängte Spiralskulptur und die wahrscheinlich glatte Basis leicht und sicher von den übrigen 

alttertifiren Pleurotomarien, welche neuerdings von A. R. Ton i o 1o 1) in sehr eingehender und durchaus „ 

befriedigender Weise monographisch behandelt worden sind. Die PI. Lamarcki May-Eym., welche der 

italienische Autor dort beschreibt und abbildet, und an welche man auch fUr die bosnische Type bei der 

Übereinstimmung des Niveaus und der geographischen Lage am ersten denken könnte, unterscheidet sich 

durch ihre weit geringere Größe, die stark skulpturierte Basis, die geringere Breite des Nabels und vor 

allem durch die Lage des Schlitzbandes auf dem hinteren Drittel des. Umganges, während dieses bei unse

rer Art sicher auf der Mitte liegt. Es scheint auch, als ob die mir vorliegende bosnische Art höher getürmt 

ist, und die istrische bei zunehmendem Wachstum mehr in die Breite gehen würde. Dies geht auch schon 

aus den Maßen· hervor, nach welchen auf Grund der von Ton i o l o gegebenen Schale bei PI. La.marc~ i 
die Höhe noch nicht die Hälfte der Breite erreichen wUrde, während bei unserer Form beide Dimensionen 

nahezu gleich sind. Es verdient überhaupt bemerkt zu werden, daß die überwiegende Mehrzkhl der altter

tiären Pleurotomarien in diesem Punkte mehr dem vorwiegend niedrigen und breiten Typus der Pl. Lamarcki' 

1) L'eocene dei dintomi di Rozzo in Istria e la sua fauna. 

Beiträge zur Palll.ontologle ÖMterreich-Un~arns, Hd. XXV. 

Palaeontographia italica, Pisa 19~9, pag 270-273. 
18 
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entsprechen, und es ist im wesentlichen nur die Pl. laevigata de Zi"gno 1), welche in diesem Punkte unserer 
Art gleicht, sich aber doch in der ganzen Gestalt, wie in der Lage des Schlitzbandes spezifisch genUgend 

unterscheidet. 

Tene.godes (Age.thirses) strie.tus Defr. 

186o. Siliquan·a striata Defr., Deshayes: An. s. vert. II, pag. 2921 Taf. X, Fig. 7-r4. 
1888. Tenagodes ( Agnthirses) striata Defr„ Co ß m.: Cat. III, pag. 320. 
1895. Tenagodes (Agarhirses) striata Defr., Vin. de Regny: Synopsis 11 pag. 46. 
189<). Tenagodes (Agalhirses) striata Defr., Coßmann: Loire inf., 11, pag. 2, Tat. I, Fi~. 4---6 (Bull. soc. d'hist. nat. de 

l'Ouest de la France, pag. 3o8, Taf. XXII, Fig. 4-6). 
1903. Tenagodes (Agathirses) striata Defr., Oppenheim: Alttertiäre Faunen in Ägypten, pag. 257. 

Fundort: R o s i ~ i, mehrere Stucke. 

Die StUcke, Fragmente der letzten Windung von etwa 30 mm Länge, von RosiCi sind in der 
Länge des Spaltes, wie in Stärke und Beschaffenheit ihrer Spiralen mit aller Sicherheit auf die Art des 

Pariser Grobkalks zu beziehen, welche mir auch aus San Giovanni llarione wie aus der oberen Mokattam

stufe Ägyptens vorliegt. 

Fundort: R o s i ~ i, 1 Exemplar. 

Turritelle. rosicensis n. sp. 

(Taf. XVII (VIII), Fig. 5.) 

Es liegen die vier letzten Umgänge einer mittelgroßen Turrilella vor. Diese sind fast gleich hoch 

und ihre Breite mißt 1 1/, so groß als die Höhe I 4 : 9. Sie sind ziemlich flach und nur in der Mitte schwach 

eingesenkt. Nach vom tragen sie über der ganz oberflächlichen Naht eine schwache, aus zwei stärkeren 
Spiralen gebildete Kante. Die Oberfläche trägt ebenfalls dicht gedrängte, leicht geknotete Spiralreifen, 

welche in der Stärke ziemlich regelmäßig abwechseln und von denen jeder Umgang annähernd 30 trägt, 

wobei diejenigen, welche sich auf dem Nahtkiel zwischen den 2-3 Hauptspiralen dort einschieben, wesent
lich zarter sind als die übrigen. Im ganzen aber sind diese Spiralreifen im Verhältnis zu denjenigen an
derer alttertiärer Turritellen nur schwach entwickelt und nur mit schärferer Lupe gut wahrnehmbar. Ich 
hatte daher zuerst an eine Vereinigung mit der von mir 1908 aus dem Eocän von Ostbosnien beschriebenen 
Tttrritella mecii'oconcava gedacht, zumal auch die Form der auch bei unserer neuen Art wohl entwickelten, 
stark sichelförmig geschwungenen, erhabenen Anwachsstreifen übereinstimmt. Bei dieser fehlt aber, wie ich 
mich ,·on neuem überzeugt habe, jede Spur von Spiralskulptur und außerdem sind die Umgänge in der 

Mitte durchgängig, und zwar sehr ausgesprochen konkav, was ebenfalls für unsere neue Form nicht zutrifft. 
ltlir ist auch sonst keine dieser entsprechenden alttertiären Turritellen in der Erinnerung, denn die in der 
Skulptur ähnlichste große Turrilella terebellala Lk. des Pariser Beckens ist bei näherem Zusehen gänzlich 

verschieden. 

Turritelle. pre.estre.ngule.te. n. sp. 

(Taf. XVII (VIII), Fig. 2-2 n.) 

Fundort: R o s i Ci, 1 Exemplar. 

Es handelt sich nur um die l.etzte Windung einer großen Turrilella aus der Verwandtschaft der 

oligocänen T. slrangulala Grat. Diese Windungen nehmen nur langsam an Höhe zu und sind· durch sehr 

undeutliche Nähte voneinander getrennt. Vorn endigen sie in eintm scharfen, schneidenden Kiel, in der 
Mitte sind sie doch mehr konkav eingesenkt, als dies bei der oligocänen Form der Fall ist. An Spiralen 

tragen sie annähernd 131 zwischen welche sich je eine feinere einschiebt. Außerdem ist zumal vor und 
hinter dem N ahtkiel eine sehr feine Spiralskulptur wahrzunehmen, welche man aber mit der Lupe auch an 
anderen Teilen der Schale erkennt. Sämtliche Spiralen sind fein gekörnelt; im Gegensatz zu den bei 

T. slrangulata erkennbaren Verhältnissen treten zwei Spiralen direkt hinter dem Nahtkiel besonders deutlich 

1
) Vergl. meine Priabonaschichten, pag. 178 1 Textfig. 18. 
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hervor. Die Basis, von der nur die randlichen Partieen erkennbar sind, ist hier ~benfalls im Vergleiche zu 

T. strangulata durch stärkere Spiralskulptur ausgezeichnet, indem hinter dem Basalkiel drei schärfere Spiral

streifen sichtbar sind. Alles in allem eine der oligocänen Form nahestehende, aber von dieser gut unter

schiedene Type, von welcher leider nur ein Exemplar zur Beobachtung vorliegt. Eine gewisse äußere Ähnlich· 

keit mit der Var. acutecarinata der T. Figolina Care.z bei Doncieux, 1) verschwindet bei näherem Vergleiche. 

Mese.lia. subtrochoides n. sp. 

(Taf. XVII (VlII), Fig. 8-8 a.) 

Fundort: R o s i Ci, 1 Exemplar. 

Die ziemlich schlanke Form besteht aus sieben erhaltenen Umgängen, welche hinten leicht abgeplattet 

und mäßig gewölbt sind. Sie tragen je sechs ziemlich hervortretende Spiralreifen, welche regelmäßig Uber den 

Umgang verteilt sind. fn den Zwischenräumen bemerkt man neben gedrängten Anwachsstreifen auch feine 
sekundäre Spiralen, wenigstens mit scharfer Lupenvergrößerung. Höhe 221 Breite 12 mm. 

Diese Form zeigt manche Berührlingspunkte zu bekannten Arten, ohne indessen mit einer von diesen 

restlos zusammenzufließen. Von der Jr/esalia trochoides Desh. 2) des Pariser Grobkalks entfernt sie ihre 

schlankere Gestalt und das stärkere Hervortreten der Spiralreifen. Von der ägyptischen M. J>ediuogyra 

Opph. ') der oberen Mokattamstufe unterscheidet sie sich durch gewölbtere und hinten mehr abgeplattete 

\Vindungen, wie durch das Vorhandensein von 6 statt 5 Spiralreifen, welche außerdem gleichmäßiger über 

die Windung verteilt sind. Die letztere Art gebe ich selbst') aus der Herzegowina an. Ob das von mir 

seinerzeit ins Auge gefaßte Exemplar nun zu der ägyptischen oder zu der hier beschriebenen Type gehört, 

läßt sich schwer feststellen, da das dort ins Auge gefaßte Stuck von Dubrawitza leicht verdruckt ist und 

so wichtige Merkmale, wie der Grad der Wölbung des Umganges, nicht mit genUgender Schärfe bestimmbar 

sind. Eine stärkere hintere Abplattung ist jedenfalls nicht vorhanden, so daß ich also auch heute noch 

eher an eine Zugehörigkeit zu der ägyptischen Type glauben möchte. Immerhin wäre es nicht unmöglich, 

daß größere Materialien auch hier in Zukunft zu weiteren Vereinigungen führen könnten. 

Cerithium (Ba.tille.ria.) Ka.tzeri Opph. Var. (An species distinguenda ?) 

(Taf. XVII (VIII), Fig. 7-7 b.) 

1901. Ceritliium (Batillaria Katzeri). Op pe n heim in Alttertiäre Faunen der Osterr.-ung. Monarchie, pag. 267(123), Taf. XI (1), 

Fig. 1 und 19, Taf. XV (V), Fig. 32-33. 

Fundort: R o s i Ci, Unikum. 

Erst nach langen Überlegungen und Vergleichen habe ich mich entschlossen, das mir vorgelegte, 

prächtig erhaltene Stuck mit der für die Ubrigen Eocänablagerungen der Majevica so charakteristischen 

Type zu vereinigen. Die im ersten Augenblick bedeutenderen und frappanten Unterschiede verringern sich 

aher bei näherem Zusehen sehr bedeutend und lassen sich größtenteils unschwer auf den Erhaltungszustand 

zurUckfilhren. Übrig bleibt im wesentlichen der Unterschied der Lage der Zacken, welche bei unser. r 

Form mehr nach hinten gerückt sind als bei dem Typus selbst; ich habe diese Differenz, welche mir besonders 

in der Zeichnung auffiel, bei wiederholten Besichtigungen mit der Lupe nach manchen Zweifeln als sicher 

vorhanden anerkennen mllssen. Die Frage ist nur, ob sie durchgreifend ist oder ob es sich um eine indi

viduelle oder Standortsvarietät handelt. Sollten weitere Stücke doch eine spezifische Trennung angemessen 

erscheinen lassen, so würde ich fllr die hier darg~stellte Form den Namen Bati/.laria annectionis vorschlagen. 

1
) Louis Doncieux: Catalogue descriptif des fossiles nummulitiques de l'Aude et de l'Herault, II. partit:. 

Fase. I. CorbiCres septentri.onales. .Annales de l'Universite de Lyon. Nouv. Serie. 1. fase. 22, Lyon-Paris 1908, pag. 194, 
Taf. X, Fig. ISK; die Fig. 15h kann ich auf der Tafel nicht entdecken. 

1) Anim. s. vert. II, pag. 3281 Taf. XV, Fig. 26-281 und Coßmann, Cat. III, pag. 308. 
8) Zur Kenntnis alttertiärer Faunen in Ägypten. Palaeontographica XXX, 3, Stuttgart 1903, pag. 253, Taf. XXI', 

Fig. 32. 
') Eocänfaunula von Ostbosnien a. a. 0., pag. 335 (25). 
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Es sei dem wie immer, jedenfal1s besitzt unser Stück eine äußerst zierliche gedrängte Spiralskulptur, deren 

Elemente in mehr oder weniger unregelmäßiger Weise miteinander abwechseln. Jeder Umgang trägt etwa 

vier etwas stärkere Reifen, welche ihrerseits deren fünf bis sechs zweiten Grades einschließen und zwischen 

diesen verlaufen meist noch feinere Linien, so daß der verfügbare Raum gänzlich gedeckt ist. Eine von 

den stärksten Spirallinien verbindet auch die Knoten miteinander und eine weitere legt sich auf die Naht, 

die dadurch ganz undeutlich wird und so verschwindet, daß eine Trennung der einzelnen Windungen die 

größten Schwierigkeiten darbietet. Auf der Basis nehmen die Spiralen an Stärke allmählich ab, doch trägt 

der letzte Umgang immerhin noch sieben stärkere Gebilde. Die Basis selbst ist äußerst wenig von dem 

Umgange abgesetzt und sehr konvex, der Kanal kurz und seicht, nur wenig nach der Seite gedreht, der 

Columellarcallus stark entwickelt. Die nicht überall gleichmäßig erhaltenen Anwachsstreifen bringen eine 

sehr zierliche Perlung auf der Spiralskulptur hervor. 

Cerithium (Be.tille.rie.) lope.rense Opph. 

(Taf. XVII (VIII), Fig. 6-6 a.) 

1901, Cerithium (Batillaria) loparense Oppenheim in Alttertiäre Faunen der österr.-ung. Monarchie, pag. 268 (124)1 

Taf. XI (l), Fig. 6. 

Fundort: R o s i Ci, Unikum. 

Wie bei der vorhergehenden Art zweifle ich auch bei dem hier abgebildeten Stücke nicht mehr, 

daß es sich nur um ein jüngeres Exemplar der an den anderen bosnischen Fundpunkten so häufigen Form 

handelt. Als Hauptunterschied wäre hervorzuheben, daß sich unterhalb resp. vor der Zackenreihe noch 

einige weitere stärkere Spiralen einschieben, wie denn auch der letzte Umgang deren noch zwei trägt, die 

im Ubrigen auch bei Exemplaren von Lopare selbst genügend deutlich erkennbar sind. Im übrigen zeigt 

unser besser erhallenes Exemplar ebenfalls eine gedrängte Spiralskulptur von wechselnder Stärke, deren 

Fehlen bei den anderen Individuen der gleichen Art augenscheinlich auf den Erhaltungszustand znrilck

ZL1filhren ist; die Elemente dieser Spiralskulptur sind im Ubrigen gedrängter orientiert als bei C. Katzeri 
un<l nicht so stark in der Breite unterschieden. Wie ich schon frilher hervorgehoben, liegt das zacken

tragende Band, welches hiPr, wie oben erwähnt, in zwei Teile zerfällt, mehr median, während es bei 

C. Katzeri weiter nach vorn gerückt ist. Gewisse Ähnlichkeiten mit C. (Batillaria) calcitrapoidcs Lk. 

schwinden bei näherer Betrachtung. 

Fundort: R o s i Ci, 2 Exemplare. 

Cerithium e.urore.e n. sp. 

(Taf. XVII (VIII), Fig. 4-4 b.) 

Schale schlank, ziemlich getürmt, mit einem der Mündung gegenüberliegenden starken Wulste. 

Neun erhaltene Umgänge, welche durch oberfl.ächliche Nähte getrennt und in ihrem hinteren Teile leicht 

eingedrUckt sind. Ihre Höhe beträgt etwa die Hälfte der Breite. Der letzte Umgang durfte nahezu ein 

Drittel der Spira, also ein Viertel der Gesamthöhe, betragen. Die Umgänge sind ziemlich flach, bei dem 

einen der beiden Stucke Ubrigens flachef als bei dem anderen, weil bei diesem letzteren der hintere Teil 

etwas stärker konkav ist und dadurch der vordere mehr ansteigt. Die Skulptur besteht im wesentlichen 

aus Längsrippen, und zwar sind in den oberen Windungen deren mehr vorhanden als unten. Oben zählt 

man deren 14 und die Zwischenräume sind nur etwas breiter, während die jUngsten Windungen nur acht 

erkennen lassen mit entsprechend größeren Interstitien. Die Längsrippen sind fast gerade, kaum ge

schwungen, an der Spitze der Schale folgen sie direkt aufeinander, während sie später sich leicht in den 

Zwischenräumen einschalten, wobei auch übrigens in einem Falle das Verhalten der beiden Individuen nicht 

ganz gleich ist. Einige dieser Längsrippen treten mehr als Varix hervor. Eine Anzahl von Spirallinien 

durchziehen außerdem die Scha1e und treten in dem einen Stucke mehr zurück, während sie bei dem anderen, 

hier auf Fig. 4 b abgebildeten, eine schwache Kerbung und Herauswölbung der Längsrippen hervorrufen. 

Die sehr konvexe Basis trägt in beiden Fällen nur Spiralskulptur, und zwar sind ftlnf etwas stärkere Linien 
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,·orhanden. Von der Mündung ist auch hier nicht viel erhalten. Das einzige Sichere ist auch· hier ein stärkerer 

Columellarbelag. Höhe des erhaltenen Schalenstilckes 36, Breite 14mm. (Beide Individuen sind nahezu gleich.) 

Ich möchte beide Stücke, wenigstens 'vorläufig, derselben Art zuweisen, obgleich sie, wie. wir sahen, 

in manchen Zügen voneinander abweichen. Sollten größere Materialien diese Unterschiede noch betonen, 

so hätte das hier auf Fig. 4 b abgebildete Stück als Typus der neuen Art zu gelten. Für diese, welche 

zuerst ziemlich alltäglich aussieht und an bekannte Vorkommnisse erinnert, habe ich doch bei näheren 

Untersuchungen nichts näher Verwandtes aufzufinden vermocht. Am ersten möchte ich noch an da.:s C. Cha

peri Bay. vom Mt e. Post a 1 e ') denken, doch sind auch hier die Unterschiede so bedeutend, daß eine Auf

zählung erlibrigt. 

Fundort: RosiCi, I Exemplar. 

Cerithiu.m rosicense n. sp. 

(Taf. XVII (VIII), Fig. 3.) 

Schale kurz gedrungen, aus sechs erhaltenen Umgängen zusammengesetzt, deren Höhe etwa drei· 

fach so groß ist wie die Breite und welche sich derartig umfassen, daß sie von einer ganz oberflächlichen 

zickzackförmig geschwungenen Naht getrennt werden. Jeder Umgang trägt neun bis zehn sehr schmale, fast 

gerade, oben messerförmig zugeschärfte Längsrippen, welche im allgemeinen von weit breiteren Zwischen· 

räumen getrennt sind und auf dem letzten Umgange auf der gewölbten Basis ziemlich unvermittelt abbrechen. 

Außerdem ist die Windung von schmalen Spiralen von leicht wechselnder Stärke durchzogen, welche die 

geraden Läng~rippen leicht kerben. Die drei bis vier, welche die First der Längsrippen erreichen, sind 

etwas stärker ausgebildet. Die lv1.ündung selbst ist kaum erhalten, es läßt sich nur erkennen, daß die 

Columclla von dichtem Callus bedeckt ist. Höhe 31, Basalbreite 18 mm. 

Diese Form steht meinem Cerithium Dallagonz: aus Roncä. und vom 1'1 t e. Pu 11 i 2) etwas nahe, 

unterscheidet sich aber durch die schmäleren und in größerer Zahl vorhandenen Längsrippen und weit 

einere Spiralskulptur. 

Cerithiu.m Lejeunii Roua.ult. 
(Taf. XVII (Vill), Fig. 1 u. 9.) 

18.:18. Cerithium Lejetmii Rouault in M. S. G. E. Ir, 31 pag. 4781 Taf. XVI, Fig. 4. 
1868. Cerithium Lejeuuii Rouault Th. Fuchs in Verh. K. K. geo]og. Reichsanst.1 pag. 82. 
1870. Cerithium Lejermii Rouault Th. Fuchs in Denkschr. K. Akad. XXX, pag. 153. 
1880. Coi.thimn LW)i de Gregorio S. Giov. llarione, pag. 12, Taf. IV, Fig. 1-2. (Nur Name, nicht beschrieben). 
1895. Cerithium Lejeuuii Rouuu/t Vin. de R egny: Synopsis 9

) I, pag. 47 (257). 
1895. TurriteUa baby/011ica Vin. de Regny: Synopsis!, pag. 45 (255), Taf. XVIIl (III), Fig. l. 

1909. Cerithium Lejeuuii Rouault 0 p p e n heim, Über die Gattung Campa11ile Bayle und über eine Anzahl von Cerithieu 
zumal des älteren Tertiär, Sep.·Ahdr. Zentralhi. f. Min., Jahrg. 19091 Nr. 7, pag. 2o8. 

Fundort: R o s i Ci, I Exemplar. 

Fragment aus 4 1/ 9 sehr niedrigen Windungen zusammengesetzt, deren Höhe etwa die Hälfte der 

Breite beträgt und die durch sehr undeut1iche Nähte voneinander geschieden werden. Sie sind schwach 

konkav eingesenkt und zeigen an besonders gut erhaltenen resp. durch Ätzkali herauspräparierten Stellen 

eine sehr zarte Spiralskulptur neben leicht geschwungenen Anwachsstreifen. Hinten werden sie von einem 

ziemlich breiten Nahtbande Uberragt1 weiches in eine Anzahl schwach in die Länge gezogener Knoten 

zerfällt. Außer der die ganze Oberfläche, also auch das Nahtband, durchziehenden gedrängt.;n, schwachen 

Spiralskulptur und zarten, lebhaft geschwungenen Anwachsstreifen trägt jeder Umgang noch drei stärkere, 

leicht geknotete Spiralen, welche regelmäßig über den zwischen den beiden Nahtbändern übrigbleibenden 

Teil der Windung verteilt sind, so daß die vordere direkt hinter der Naht ~ich einstellt. Die Basis ist, soweit 

sie erhalten, sehr flach und gänzlich skulpturlos. 
1) Vergl. meine Monographie der Eocänfauna des M te. Postale bei Boka im Veronesischen, Pataeontogra· 

phica XLIII, 18961 pag. 181, Taf. XII, Fig. 1-2. 
2 ) Vergl. Zeitschrift der deutschen geologischen Gesellschaft, 18941 pag. 4001 Taf XXVIII, Fig. 1-4. 
9) P. E. Vinassa de Regny: Synopsis dei molluschi terziari delte A.lpi venete. Palaeontographia·Italica, 1. Pisa 1895. 
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Dieses sind die an dem Fragment wahrzunehmenden Einzelheiten und ich habe dieses längere 

Zeit unbestimmbar unter meinen Materialien gelassen, bis mir die große Übereinstimmung mit der von 

R o u au 1 t zuerst aus den Tonen von Bos d' Arros bei Pau beschriebenen Typen auffiel und genaue Vergleiche 

mit der in den Tuffen von San Giovanni Ilarione allerdings ziemlich seltenen, aber mir immerhin doch 

in einer Anzahl von Exemplaren vorliegenden Art mich zu der Überzeugung artlicher Übereinstimmung brachte. 

Ich habe in einer schon vor Jahren von mir begonnenen und inzwischen Jiegengebliebenen Monographie 
venezianischer Eocänfaunen diese Type näher behandelt und sie auch von dem inzwischen auf der v. K n e b e I

schen Expedition in Island so jung aus dem Leben geschiedenen Max Ru d 1 o ff neben anderen zeichnen lassen. 

Ich gebe hier zum Vergleiche auf Fig. I dessen nach einem sehr wohl erhaltenen Stücke des könig

lichen Museums filr Naturkunde gezeichneten Figur der Type von San Giovanni llarione wieder und füge 

·gleichzeitig die Bemerkungen bei, welche ich an diesem halbfertigen .Manuskript finde, wie ich anderseits 

mich über diese Form und ihre systematische Stellun~ unter den Cerithien an anderer Stelle inzwischen 

ausgesprochen habe. (Neues Jahrb. für Mineralogie etc. 1909, pag. 208.) 

~Ich besitze einige typische Stücke von Ciuppio mit zahlreichen flachen, ineinander geschachtelten 

Umgängen, je drei Reihen von geknoteten Spiralrippen, deren hintere bei weitem die stärkste ist und ge

drängte rhombische Knoten trägt, fast ebener Basis, die hinten durch eine Kante begrenzt ist, sehr undeut

licher Naht und fein spiralgestreifter Schalenoberftäche. Bereits Th. Fuchs hat die Type von Bos d'Arros 

in S. Giovanni Ilarione angegeben und auch Vinassa zitiert sie nach einem Fragment und beschreibt eine 

Spitze neu als Turritella (?) babylollica, obgleich er schwere Zweifel hinsichtlich ihrer generischen Zuge

hörigkeit nicht unterdrücken kann, da ~diese Form die Ornamente eines Cerithium besäße~. Als solches 

hat denn auch Cossmann die Type Vinassa's in seinem Referat angesprochen 1). De Gregoriohat 

dagegen eine genau entsprechende Type abgebildet und im Vorworte C. Lioyi genannt. 

AUe diese Formen sind indessen nur Jugendstadien, die erwachsene Schnecke ist ungemein selten, und 

ich kenne nur das eine hier abgebildete, dem K. Mus. f. Naturkunde zu Berlin angehörige Stück, welches 

seine vollständige Größe erlangt hat und dabei ziemli~h unversehrt ist. Dieses Exemplar beweist, daß die Type 

mit zunehmendem Alter sich mäßig verbreitet, die Nähte sich tiefer einschneiden und die Knoten der hinteren 

Reihe, ohne beträchtlich an der Schale herabzuziehen, sich in einem mehr oder weniger deutlichen Bande 

vereinigen. Die Zahl der sekundären Spiralen bleibt indessen auch hier nur je zwei mediane und je einer 

hinten auf dem Knotenbande, und dieses trotzdem die Windungen stark an Höhe zunehmen. Es entsteht 

somit eine Campanile-Form, welehe sich innig an das reicher skulplurierte C. ltJ.eneguzzoi Fuchs :it) des 

venezianischen Oligocän anschließt und dessen Vorläufer zu sein scheint. Allerdings vermag ich an den 

mir bisher vorliegenden Stücken keine Mtindungsfalten zu entdecken; aber auch von C. Meueguzzot" werden 

deren von Fuchs nicht ~rwähnt, und an meinen dieser Art zugehörigen Stucken kann ich selbst nur eine 

vordere, den Kanal begrenzende, stark gedrehte Falte entdecken, während das sehr nahe stehende C. Char

pentieri Bast. von Gaas (Landes) nach meinen Exemplaren allerdings zwei Columellarfalten und Andeutungen 

von Parietalen besitzt. Als typische Campanile können also alle cliese, äußerlich den nordfranzösischen 

Formen so ähnlichen Typen nicht gelten•. 

Fundort: R os i c i. 

Vermes. 
Serpula aff. subcorrugata Opph. ') 

(Taf. XIV (V), Fig. 18.) 

1) Feuille des jeunes Naturalistes 1896, pag. 6 des Sep. 
1) Th. Fuchs bespricht (Denkschr. K.. Akad. XXX, Wien 1R70, pag. I 53) bei der Beschreibung seines C. Me

neguzzoi dessen Beziehungen zu C. I.ejeunii Rouault, mit welchem es v. Schauroth (vergl. Verz. der Versteinerungen 
im herzogl. Mineralienkabinett zu Coburg, pag. 245) direkt identifiziert hatte. Er hebt hier auch die Differenzen in der 
Skulptur hervor. Was die gerini;?;ere Höhe der Umgänge bei dt:r älteren Art anlangt, so trifft dieses Merkmal nur für 
die Jugendstadien beider Arten zu. 

')Vergl. G. Rovereto, St.udi monografici sugli anellidi fossili, Palaeontographia Italica. X, Pisa 1904, pag.20, 
Taf. II, Fig. 9a-d. 

Vergl. auch meine Priabonaschichten, pag. 279. 
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Auf einer Leptophyllia dubravitze11sis finden sich neben Bryozoen mehrere Wurmkolonien, welche 

jedenfalls in die Nähe der obigen im Eocän weit verbreiteten Art gehören. Die Anfangswindungen bilden 

ein mehr oder weniger ebenes Knäuel, welches keinerlei Längskiele trägt. Diese letzteren finden sich in 

der Zahl von 2-3 gröberen miteingeschalteten zarteren Streifen erst an einer freien Endigung, bei welcher 

der organische Zusammenhang mit den Knäuel windunger, indessen nicht sichergestellt ist. 

Wenn ich auch der spezifischen Identität nicht unbedingt sicher bin, so steht die Form dennoch 

jedenfalls Typen, wie sie auf den Abbildungen bei Rovereto wiedergegeben sind, sehr nahe1 zumal mit 

der Figur 9 a herrscht eine überraschende Übereinstimmung. 

SCHLUSSFOLGERUNGEN. 

Ich habe im folgenden eine Tabelle der von mir beobachteten Formen zusammengestellt und bei 

jedc:r einzelnen Art ihr sonstiges Vorkommen und Alter in kurzen Bemerkungen zusammengefaßt. Es 

ergibt sich daraus wohl klar, daß die Ab1agerun.~en von RosiCi, Ovcarevo und Medzidja, welche die hier 

betrachtete Fauna geliefert haben, in den innigsten Beziehungen stehen zu den Korallen führenden Absätzen 

der Umgegend von Cormons und mit diesen, wie ich an anderer Stelle frilher auseinandersetzte, in das 

tiefere Lutl!tien, die Zone des Nummulites laevigatus, zu versetzen sind. Sehr klar treten diese Beziehungen 

in der Koral1epfauna selbst hervor, wo der größte Teil der Arten beiden Vorkommnissen, den bosnischen 

und den friulaner, gemeinsam ist. Auch die Foraminiferen sprechen nicht gegen eine derartige Alters· 

bestimmung. Zwar ist 1''umm. latvigntus selbst nicht vertreten, dafilr treffen wir aber Nmnm. ,~furchisoui 
Brunner, der sowohl in Südwest-Frankreich, a:ls auch in Venetien seine Hauptverbreitung in dem tiefsten 

Mitteleocän findet. Das gleiche gilt von den Orthophragminen, welche teils mit Numm. laevigatu,<, teils 

mit Numm. ~furchisoni auch an anderen Punkten vergesellschaftet auftreten. Ich muß hier hinsichtlich 

der Einzelheiten auf den Text wie auf die Tafeln verweisen. Was die im allgemeinen seltenen Mollusken

reste anlangt, so handelt es sich bei ihnen teils um durchgehende, aber besonders im Grobkalke verbreitete 

Formen, wie Cardita imbricata Lk. und Teuagodes striatus Defr., teils um mehr mediterrane Arten, welche, 

wie Gerithium Lejeunii Rouault, in annähernd gleichen Horizonten sowohl in Sild-Frankreich als in 

Venetien auftreten. 
Die Beziehungen zu den bisher studierten bosnischen Eocänvorkommnissen sind im allgemeinen 

nicht allzu innig, doch finden sich immerhin eine ganze Reihe von Formen sowohl unter den Korallen als 

auch unter den Mollusken, welche auch schon früher, sei es in den mehr westlichen Teilen der Majewitza, 

sei es in den von mir zuletzt beschriebenen östlicheren Teilen des Jablangebietes, als endlich in der 

Herzegowina, zur Beobachtung gelangten, so Cardita i'mbricata, Cerithium Katzeri, Cerithium Lopare11se1 

Dasmia (?) cornula, Rhiza11gia bre1;issima Desh., Leptophyllia d11bravilze11sis, Bosnopsammia Katzeri, Cyalho

seris dbiarica, Poritcs Pellegrinii. Sehr bemerk~nswert ist unter diesen das Auftreten der Bosnopsammia 

Katzeri, welche bisher nur in einem Exemplar von ArapoviCi bekannt war, und welche nunmehr sowohl 

bei Rosici als in Medzidja als häufigste und demnach leitende Koralle auftritt. Neben dieser beanspruchen 

die beiden sonst im Eocän der Majewitza so häufigen Cerithien trotz geringer von mir im Text betonter 

Abänderungen in der Skulptur eine entsprechende Bedeutung. Ich komme also, wie in meiner letzten Publi

kation, zu dem Schlusse, daß es sich auch in RosiCi und Medzidja um das tiefere Mitteleocän, den unteren 

Grobkalk, handelt. Wie weit in der Gliederung der Faunen noch im spezielleren fortzuschreiten möglich ist, 

entzieht sich meiner Beurteilung. Ich glaube bei der Fülle gemeinsamer Arten an einer unbedingten Identität 

der mir mitgeteilten Vorkommnisse festhalten zu sollen. 

Was im einzelnen an den in den vorhergehenden Blättern mehr betrachteten Formen noch aufzufinden 

war, halte ich ftlr zwecklos hier nochmals zusammenzufassen, doch glaube ich den Wunsch aussprechen zu 

sollen, daß diese sehr zahlreichen Spezia1betrachtungen als Unterlage filr den weiteren Fortschritt ihre Ver

wendung finden mögen. In einzelnen Punkten, wie z. B. bei der eingehenden Betrachtung der bisher als 

Dictyaraea und Gou.i'araea zusammengeworfenen Korallen, glaube ich auch von allgemeineren Gesichtspunkten 
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aus Neues gegeben zu haben. In den meisten übrigen Fällen handelt es sich um Spezial- und Detailbeobachtungen, 

welche vielleicht in einer Periode spekulativer Hochkonjunktur, wie wir sie jetzt durchmachen, nur filr einen 

engeren Kreis Interesse haben dtlrften. Schließlich muß die positive Forschung sich aber damit trösten, daß 

•ie bleibt und den beständigen Wechsel der Theorien überdauert. Als interessant muß schließlich hervorgehoben 

werden eine Anzahl von tiergeographischen Beziehungen, welche die Korallenfauna des bosnischen Eocän 

innerhalb der zentralen Tethys verbindet mit den Gebieten des indischen Archipel wie nach Westen hin mit 

Sild-Frankreich und Ost-Spanien, ja vielleicht bis in das westindische Bereich hinein 1). 

ZUSAMMENSTELLUNG 
der beobachteten und besprochenen Arten und ihrer Verbreitung in Zeit und Raum. 

I.ithothamnium 1iun11Hul1ticu11i 

Gilmb. 

Ortlwphragmina nummulitica 
Gumb .......•... 

Orthophragmina vatians Kaufmann 

Orl/1aphragmina Marthae Schlumb. 

Nummulites Murchisoni Brunner . 

Goniaraea elega11s Leym. . . . . . 

AstrtJeopora ~...,wsphaeroidali.s n. sp. 

Äsfraeopora annulata d, Ach. • • • 

Aslraeopo"' paeudopa11icea n. sp •. 

As.traeopora cf. minima d;Ach .• 

Astraeopora processifera n. sp .. 

Andere Vorkommnisse -----1 
.Ylitteleocän der Nordalpen (Kressenberg) nach 

-L GUmbel und Rothpletz. In den Slldalpen im 
Val Sugana bei Borgo (Rothpletz), Griechen
land (Rothpletz). In den letzten beiden Fällen 
ist das Niveau der Art nicht näher geken11· 1 
zeichnet. Feodosia auf der Krim (meine Sarnm· 1 
lung). Die unbedingte spezifische Identität alle1 
dieser Vorkommnisse bleibt noch zu beweisen. 

Durch das ganze Eocän verbreitet, wohl am hä.u* 
+ tigsten in dem unteren Lut~tienmit Numm. laei:i

gatus Lk. (Daguerre nach Gümbel und Schlum
berger). 

+ Wohl an den gleichen Fundp1.mkten wie die vor„ 
hergehende. mit der GUmbel sie vereinigt. Nach 
Arnold Heim (Nummuliten- und Flyschbildungen 
dc=r Schweizer Alpen1 pag. 267) besonders in den 
Pilatus- u. Einsiedlerschichten mit/Vumm. disltms 
und in·egularis, also wohl auch hauptsächlich im 
unteren Lutetien. 

+ Schichten von Saint-Barthelomy (Basses-Pyrenees) 
j mit Nnnwt. Murchiso11i Brunner und laevigcilus 

1 Lk. 

+ '.Mittel· bis Obereoclln der Schweiz und von V e-

+ 

+ 
+ 
+ 
+ 

+ 
+ 

+ 

netien. In SüdwestwFrankreich am häufigsten in 
den tiefsten Lut~tienabsU.tzen mit Numm. lae1>i~ 
gafos. 

In den CorbiCres, anscheinend nur in den tiefsten 
LutCtienschichten. Wahrscheinlich auch im 
Mitteleoclln von Ägypten. 

Tiefes MitteJeocltn des Friau1. 

Priabonaschichten bis Oligocan, 

1) Vergl. unter Leptophytlia Pironai und L. dubravitsensis wie die Gattungen Gouiaraea und Dictyaraea, 
Cyathosl!ris clinarica u. a. 
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RosW Ovcai;evo Medz 'd · I 
vrelo 1 Ja 

Porites Pellegrinii d' Ach. . . . . . 

Litliaraea Kaeewi n. sp. . . • 

Litliaraea subepi.thecata n. sp. 

Litharaea Ameliana Defr. . . . 

Actiuacis cognata Oppenh. . . . 

Bnsnopsammia Katzeri Oppenh. 

Cyathoseris dinarica Oppenh. 

Cyathoseris formosa d' Ach .• 

Cyathoseris purvistella n. sp. 

Mesomorpha llemi)·phaerica d' Ach .. 

Trochoseris d'Aclaiardii Oppenh. . 

Leptophy/lia dubravitzeHsis Oppenh 

Leptophyllia Pirrmai d'Ach ..... 

Rhizangici breuissi-ma Desh. . . . . 

Petrophy/Jia cn/Jifera n. sp .. 

CircophyUia cingulata d'Ach. 

+ 
+ 

+ 
+ 
+ 

+ 

+ 
+ 

+ 

+ 

+ 
+ 

Circophyllia Loerentheyi n. sp. + 
Pcttlalophy/Jia cyclolitoides Mich. + 

Heliostraea bosniaca n. sp .. + 
Heliastraea Sclauberli n. sp. + 
B„achyphyllia eocaenica n. sp. + 
Goniastraea rositensis n. sp. + 
Soleuastraea dinarica n, sp. +? 

Beiträge sur Pa!Aontologle Östenelcb-Unrama, Bd. X.XV. 

+ 

+ 

+ 
+ 

+ 
+ 

+ 

+ 

+ 

Andere Vorkommnisse 

Mitteleoclln von. San- Giovanni Jlarione h;i Vene
tien wie von Sind. Vielleicht auch im Friaul. 
Obereocän von Ronc3. (Reuß) und von Dabrifa 
in der Herzegowina. 

Mitteleocän (Lutetien) des Pariser Beckens. Mittel
eocän des Friaul, vielleicht auch Schiehten von 
San Giovanni llarione. 

Mitteleocän des Friaul. 

Mitteleocän von Arapoviöi in Ostbosnien. 

Mitteleocan der Herzegowina (Konjavac) und von 
Dalmatien (Dubrawitza bei Scardona). Eocän der 
Umgegend von Barcelona. 

Mitteleocän des Friaul. 

Mitteleocän des Friaul und Eocän der Umgegend 
von Barcelona. 

Mitteleocän des Friaul. 

Mitteleocän von Dalmati~n (Dubravitza bei Scar
dona). Eocän der Un:igegend von Barcelona. 

Mitteleocän des Friaul, von Dalmatien (Dubravitza 
bei Scardona) und Bosnien (Bristewnicka Rjeka), 
viel1eicht Eocän von Borneo. 

Mitteleocän des Friaul und von Bosnien (Briste
wnicka Rjeka). Obereocän von Dabril':a in der 
Herzegowina. Priabonien der Westalpen (Faudon 
und St. Bonnet). Eocän der Umgegend von Bar· 
celona, Oligocän von Gaas in Südwest-Frankreich 
(Landes). 

Mitteleocän des Friaul. 

Mitteleocän von San Giovanni Ilarione in Vene· 
tien und von Ägypten. Obereocän (Auversien) 
von Nizza (vergl. J. BoussacRevision du Nummu
litique alpin, B. S. G. }". Tome XIX, 1908-19091 

Juillet 19091 pag. 5-8 des Separatum). Priabona· 
schichten von Venetien. Oligocän? mitNumm. 
iutermedius in Deutsch-Ost-Afrika (Plantage Ki
tunda bei Lindi). 

19 
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Calamophyllia rosi<lensis n. sp. Kraljuaa 
vrelo 

oberhalb 
RosiCi 

Astrocoenia lobaf()-IY()tundata Mich. RosiCi 

Astrocoenia e.:epansa d' Ach. • + 

Placo,,«.miJia multisinuosa Mlch .. 

Placosmilia fimbriata Mich. 

De11drogyra 1 italica d' Ach .. 

Pachygyra Savii d1Ach. 

Plocop!1yllia fqrr>julie11Sis d'Acll .• 

Stylop/1oro montiutn n. sp. . 

Dictyaraen duodecimpartita n. sp. 

Dasmia (?) conmta J. Haime . 

Cidaris? sp. 

Card;ta imbricata Lk. 

Ple.urotomaria Katzeri n. sp .. 

Tenagodes striatus Defr. 

1U1'ri.tella rositensis n. sp. 

Turri'e//a prae.strangulata n. sp. · I 

+ 

+ 

+ 
+ 

RosiCi 

+ 
+ 
+ 

+ 
+ 

+ 

+ 

+ 

+ 

+ 
+ 

+ 

+ 

Andere Vorkommnisse 

Vom Mitteleocän an (San Giovanni llarione und 
Friaul) bis in das Mitteloligocln (Gomberto
schichten) gleichml!ßig verbreitet, 

MitteJeocän des Friaul und von San Giovanni 
llarione in Venetien. In sehr ähnlicher Form (A. 
pa"f"Vistellata d'Ach.} auch im Mitteloligociln. 

Mitteleocän vom Mte. Postale, von San Giovanni 
llarione etc.,, des Friaul, von Nordwest-Ungarn 
- hier im Horizont mit Numm. Lucasauus Defr. 
(von Reuß fälschlich für oligocln gehalten) -
der Herzegowina (Konjavac), von Ägypten. Ober
eocän (Auversien) der Umgegend von Nizza. 

M itteleocän von San Giovanni Darione und aus 
dem Horizont mit Numm. Lucasanus in Nord
west-Ungarn. Obereocän (Auversien) der Um· 
gegend von Nizza. Priabonaschichten von Vene
tien. 

Mitteleocän des Frlaul. 

Schichten von San Giovanni llarione. Mittel
eocän des Friaul. 

Mitteleocän des Friaul. 

Mitteleocä.n von San Giovanni llarione. Mittel~ 

bis Obereocan der Umgegend von Nizza. Mittel
eociln der Majewitza in Bosnien (Karavalasi bei 
Grebnick). 

Grobkalke und mittlere Sande des Pariser Beckens. 
Mitteleocän des nordalpinen Bereiches. ln den 
Silda.Jpen vom untersten Lutetien bis in dasStam
pien hinaufragend. Bis nach Kleinasien hinein 
nachgewiesen. In Bosnien in mitteleocänen Ab
lagerungen schon früher von mir aufgefunden. 

Grobkalk des Pariser Beckens. M.ftteleocän von 
San Giovanni Ilarione. Obereocän von Ägypten. 
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.\fesalia subtrochoi.cles n. sp .. 

Cerithium Katzeri Oppenh .. 

Cerithium lopareHse Oppenh .. 

Cerithium aurorae n. sp .. 

Cerithium ro~-icense n. sp. 

Cerithium Lejeunii Rouau]t 
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RosiCi Ov::i_~vo Medzidj~ 

+ 
+ 

+ 

+ 
+ 
+ 

Andere Vorkommnisse 

Die Type ist sehr verbreitet in den mittel- bis 
obereocänen Ablagerungen der Majewitza in Ost
bosnien. Das aus RosiCi vorliegende Stuck ist 
indessen möglicherweise spezifisch zu trennen. 

Sehr verbreitet im Mittel- bis Obereocän der Maje
witza. 

Mitteleocän von San Giovanni Ilarione und von 
Bos-d' Arros bei Pau in Südwest-Frankreich. 

Serpuia aff. subcorrugala Oppenh. + 
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